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Blnlgesetz in Kraft !
Aus Mördern werden Minister — aus Ministern Mörder !

Die Blutphantasien G ö r i n g s, in Mor¬

phiumräuschen und heißen Julinächten ge¬
zeugt , sind im Oktober „ Gesetz " gewor¬
den . Das Reichskabinett hat beschlossen ,
daß getötet oder für unabsehbare Zeit ins

Zuchthaus gesperrt werden soll , wer hoch¬

verräterische Schriften im Ausland her¬
stellt oder im Ausland hergestellte im In¬
land verbreitet . Als hochverräterisch wird
aber jede Schrift betrachtet werden , die
über deutsche Zustände die Wahrheit

sagt . Richter , denen ihre Partei oder die

Sorge um die eigene Haut über die Pflicht
ihres Amtes geht , werden Bluturteile spre¬
chen , Urteile des Fanatismus oder der

Angst Aber wenn diese Gesellen schon

Angst haben , so sollen sie sie haben nicht
nur vor dem , was jetzt ist sondern auch

vor dem . was nachher kommt ! Mö¬

gen sie wissen , daß nichts vergessen wird !

Mögen sie wissen , daß ihnen nichts ge¬
schenkt werden wird !

Was man jetzt im Dritten Reich Ge¬

setz nennt , ist nichts anderes als ein Be¬

fehl zum Mord , Verantwortlich für ihn

sind nicht nur die alten Nationalsozialisten
hn Kabinett wie Göring , Hitler , Frick und

Göbbels , sondern auch die Neuzugezoge¬
nen wie Neurath , Blomberg ,
Schwerin - Krosigk , Schmitt ,
Seldte , Gürtner und E 1 1 z - R fl -
b e n a c h. Die alten Nationalsozialisten

bleiben , wenn sie weiter morden lassen .

Wenigstens In einem Fhinkt ihrem Pro¬

gramm treu . Die Neuzugezogenen haben

alle verleugnet und verraten , was sie

früher einmal mit dem zivilisierten und an¬

ständig denkenden Teil der Menschheit

verbunden hat S 1 e sind weder Fanatiker

" och Geisteskranke , sie sind nur „ deutsche

Männer**, daß Gott erbarm ! Man kann als

Gefangener die Latrinen im Konzcntra -

tionslager reinigen und dabei sauber sein .

Man kann auch täglich in Marmorwannen

baden und dreckig bleiben von oben bis

unten und von innen bis außen . Diese fei¬

ge , entwürdigte , entmannte Gesellschaft
der Neuzugezogenen , sie bleibt trotz allem

dieschlimmste Schande , die über

das deutsche Volk gekommen istl

Was ist denn In Deutschland Recht ?

Was ist in Deutschland Verfassung ? Bei

dem Juristenaufmarsch in Leipzig hat der

ytaatsgelehrte des Dritten Reiches , Pro -

' essor Carl Schmitt , die Lehre verkün¬

det , vorläufige Verfassung des Deutschen

Meiches sei das Ermäcbtigungsge -
setz vom 24 . März . Diese „ vorläufige

Verfassung " besteht aus fünf Artikeln , von 1

denen der kürzeste vier , der längste sechs i

feilen lang ist . und legt das Recht zur

Gesetzgebung , auch zur verfassungsän - 1

dernden , in die Hand der Reichsregierung .
�' e tritt „ außer Kraft , wenn die gegen¬

wärtige Reichsregierung durch eine an¬

dere abgelöst wird . "

Schöne „Verfassung " , die nur solange
' ebt wie die Regierung , der sie als Rechts -

�•"undlage dient ! Aber was Recht und was

Jorfassung ! „ Recht ist was dem

putschen Volke nützt ! " ver -

�' oherte Frick auf demselben Juristen -

Da die Hitlerregierung sich anmaßt .

deutsche Volk in sich zu verkörpern ,

hätte Frick ebensogut , nur noch um einen

�ad aufrichtiger , sagen können : „ Recht

lsf ' was uns nützt ! "

Und so ist es in der Tat ! Es gibt in

Deutschland kein Recht mehr . Maßgebend
ist einzig und allein das Interesseder

augenblicklichen Machthaber ,

die Befriedigung ihrer Despotenlüste , der

ungestörte Genuß des Futters . aus den

Hunderttausenden von Futterkrippen , die

Herrschaft zu festigen , ist der Mordbefehl

der lex Göring erlassen worden .

Recht ist , was uns nützt ! Gesetz ist ,

was uns gefällt !

• •

In Genf , wo die deutschen Vertreter

für hungrige Parteibuchbeamte und An¬

gestellte errichtet worden sind -

Um diese Herrschaft zu festigen , wer¬

den Zehntausende ehrlicher , recht - und

vaterlandliebender Menschen ihrer Frei¬

heit beraubt , aus dem Lande gejagt , für

rechtlos erklärt , werden wehrlose Gefan¬

gene in Gefängnissen und Konzentrations¬

lagern gefoltert und ermordet Um diese

sitzen , wie Pestkranke oder Aussätzige
gemieden und isoliert in Genf bat man
auf Umwegen , zu denen deutscher Wider¬

spruch zwang , die Einrichtung eines
F 1 ü c h 1 1 i n g s k o m m i s s a r s für deut¬

sche Flüchtlinge in Aussicht genommen .
Der Flüchtlingskommissar soll nicht nur
die Ausgestoßenen und Vertriebenen des
Dritten Reiches schützen , sondern auch
die Interessen der Staaten wahrneh¬

men , die durch den Ausbruch der braunen

Barbarenherrschaft in Mitleidenschaft ge¬

zogen sind . Arbeitslos gewordene , ihrer

Habe und ihrer Unterstützungsansprüche

beraubte Arbeiter und Angestellte , gewalt¬

sam ruinierte und bis aufs Hemd ausge¬

plünderte Geschäftsleute überschreiten

auf den verschiedensten Wegen unter den

abenteuerlichsten Umständen die Grenze

und schreien im fremden Lande nach Ar¬

beit und Brot ! Fremde Regierungen

sollen durch Menschlichkeit wieder gut

machen , was die eigene Regierung an

ihren Staatsbürgern grausam gefrevelt hat !

Es ist schön , wenn diese fremden Regie¬

rungen der Pflicht der Menschlichkeit ge¬

nügen , aber es ist auch nur recht , wenn

sie die Frage aufwerfen , wer für diese Be¬

lastung und Beunruhigung , unter der sie

leiden , verantwortlich ist Die Theo¬

rie , daß keine Regierung das angeht , was

die andere treibt läßt sich nicht mehr

aufrecht erhalten , wenn die eine Regie¬

rung den Schaden bezahlen soll , den die

andere anrichtet !

Es gibt aber noch eine andere Frage ,

die in Genf aufgeworfen zu werden ver¬

dient Das ist die Frage nach dem Schick¬

sal der Menschen , die in Deutsch¬

land selbst als Juden oder Marxisten

nach einem kaltausgeklügelten System

planmäßig ausgerottet werden . Was ge¬

schieht mit den Frauen und den Kindern ,

denen durch Mord oder Freiheitsberau¬

bung der Ernährer genommen worden ist ?

Was geschieht , um die Ernährung in

den Gefängnissen und in den

Konzentrationslagern zu si¬

chern , In denen der Winter ein

qualvolles Sterben Ungezähl -
t e r bringen wird , wenn die rettende Tat

ausbleibt ? Alles Gerede von menschlicher

Solidarität ist ohne Sinn , wenn die Welt

tatenlos bleibt angesichts des Furchtbaren ,

das in Deutschland geschieht !
•

Man will In Genf über Abrüstung ver¬

handeln , während niemand an etwas an¬

deres als Aufrüstung denkt Man will ein

positives Ergebnis der Abrüstungskonfe¬
renz erzwingen , aber ein solches „ positi¬

ves Ergebnis " kann erhandelt , beschworen

und besiegelt werden — es wird Betrug
und Lüge bleiben , solange nicht die gei¬

stige Abrüstung vollzogen ist ! Ohne radi¬
kale Aenderung der Zustände in Deutsch¬

land schlittert Europa In ein neues Völker¬

morden . kein Viererpakt und kein Abrü¬

stungsabkommen kann das verhindern .
Das deutsche Volk hat auf allen Gebieten ,
auch auf dem der Rüstungen Anspruch auf

gleiches Recht , aber jetzt hat das deutsche
Volk weder ein gleiches noch ein unglei¬
ches Recht sondern überhaupt keines . An
seiner Stelle präsentiert sich eine Verbre¬

chergesellschaft , die dem deutschen Volk

jedes Recht genommen hat . um es für sich
allein in Anspruch zu nehmen . Keine Re¬

gierung der Welt denkt daran , die Hitler¬
bande als etwas ihr Gleichberechtigtes und

Gleichwertiges zu betrachten , von keiner
kann verlangt werden , daß sie das tut
Vielmehr muß man von den Staatsmän¬

nern , denen es ehrlich um den Frieden

geht , verlangen , daß sie sich nicht hinter
leere Redensarten verkriechen , sondern

ganz offen sagen , warum sie jetzt
nicht abrüsten können . Denn

nurdieWahrheitkanndenFrie -
den retten , die Lüge führt zum
Krieg .



Juristen marsdileren auf
Gerechtigkeit marschiert ab

Der Deutsche Juristentag hat sich

in genau den gleichen Formen abgespielt , wie

all die ungeistigen Veranstaltungen des Dritten

Reiches : als ein leeres Schaugepräge , oder —

genauer gesagt — als ein militärischer

Auf marsch . Das ist nicht die abfällige Kri¬

tik eines grundsätzlichen Gegners des Hider -

systems , es ist vielmehr das eigene Urteil der

Nationalsozialisten . Wörtlich schreibt der „ Völ¬

kische Beobachter " vom 4. Oktober :

Das war das grandioseste am diesjährigen

Deutschen Juristentag : daß er • . . Gelegen¬

heit bot , die zu Zebntausenden an¬

wesenden deutschen Juristen „ a n f-

mafsebieren zu lassen " . . . Der sol¬

datische Charakter des diesjährigen

Jurislenauimarsches ist . der äußerliche Aus¬

druck der neuen inneren Haltung der deut¬

schen Juristen .

Auf früheren Juristentagen wurde das Für

und Wider der großen brennenden Streitfragen ,
wurden die wissenschaftlichen und sozialen

Probleme des Rechtsgebietes von erlesenen

Geistern diskutiert . Damit Ist es nun aus . Leip¬

zig zeigt die deutsche Juristenschaft als mili¬

tärisch gedrillte , exerzierende und gehorsam
einschwenkende Masse . Wahrlich , den an¬

geblichen Bekämpfern der „ Vermassung " de *

Volkes ist es geglückt , mit geradezu beängsti¬
gender Geschwindigkeit einen geistigen Beruf

zu entindividualisieren !

Von der wissenschaftlichen Tiefe und Gründ¬
lichkeit früherer Juristentage , von dem Feuer

der Debatten zwischen rückschrittlich - starrer

und modern humanitärer Rechtsauffassung ist

uichts geblieben . Referenten , bar jeder juristi¬
schen Sach - und Fachkenntnis , hielten vor

Zuhörern , nnter denen so mancher saß , von
dem der Sprecher unendlich viel hätte lernen

können , anmaßende Vorträge darüber , wie die

Justiz sich künftig zu verhalten hätte . Diskus¬

sionen durften selbstverständlich nicht statt¬

finden . Hitler und seine jungen Leute verstehen ,

wie von allem , so natürlich auch von der

Rechtswissenschaft viel mehr als jeder ergraute

Universitätsprofessor . In einer Reihe von Re¬

feraten , deren Inhalte in tödlicher M onotonie auf

den gleichen Grundgedanken zugeschnitten wa¬

ren , kommandierteo sie , daß fortab

des Recht sich der Rassenlehre unterzu¬

ordnen habe .

Da die Rassenlehre wie feststeht , ein unwissen¬

schaftlicher Nonsens ist so heißt das , daß die

gesamte Rechtsentwicklung fortab Im Zeichen

eines Unsinns vor sich geben soll . Aus der

Rechtswissenschaft wird Rechtswahnsinn , aus

dem Recht schreiendes Unrecht

, So Ist während die Juristen aufmarschier¬

ten , die Gerechtigkeit abmarschiert .

Wir geben dabei ohne weiteres die

Wahrscheinlichkeit zn , daß von den zwölf -

bls dreizehntansend in Leipzig konzen¬

trierten Juristen nur zwei - bis dreitau¬

send dies bemerkt und nur einige hun¬

dert darüber Wehmut empfunden haben dürften .

Denn bei der großen Masse der Talarträger hat

der nationalistische Fanatismus längst jedes

Streben nach Gerechtigkeit getilgt und der

blinde Haß gegen den Emanzipationskampf der

Arbeiterklasse längst die „ anfma Candida judi -

eis " , die spiegelblanke Seele des Richters er¬

blinden lassen . Ihr innerer Drang zur Unge¬

rechtigkeit treibt sie einer Lehre in die Arme

— mag diese noch so unwissensdiaftUch , noch

10 barbarisch - oberflächlich sein , — die Ihnen

ihre bisher nur mit schlechtem Gewissen und

unter kläglichen Ausreden begangenen Rechts¬

verletzungen jetzt biastellt als das eigentliche

früher verkannte Volksrecht .

So werden diese Richter auch nicht prote¬

stieren gegen jene barbarische Gesctztebung ,

die sich jetzt an den „ Aufmarsch der Juristen "

ähnlich anschließt wie der Raub des Gewerk -

schaftsvermögens an den Aufmarsch vom 1. Mai .

Genau wie damals die zu Feuerwerk . und Luft¬

akrobatik aufs Tempelhofcr Feld kommandier¬

ten Massen nicht ahnten , was unter dem Deck¬

mantel dieses Schauspiels geplant war , genau

so wenig wußten wohl die in Leipzig zusammen¬

getrommelten Juristen , daß der wahre Abschluß

ihrer sogenannten Tagung ein jeder Zivilisation

hohnsprechendes Gesetz sein würde : die Ver¬

wirklichung der sadistischen Blutphantasien

eines Morphinisten , der schon vor drei Monaten

im Juli die Todesstrafe gegen Worte

und Gedanken verlangt hatte .

Dieses Gesetz zum „ Schutz des Rechts -

Iriedeos "

— sadistischer Hohn selbst noch In der Ueber -

schritt — ist . nun da ) Um den „ Rechtsfrieden " ,

— o welche Pari listen sind doch Hitler , Görlng

und Konsorten , — um den stillen , lieblichen

Rechtsfrieden des Dritten Reiches nicht in

holdem Schlummer erschrecken zu lassen , sol¬

len alle Menschen hingerichtet werden ,

die andere Ansichten äußern , als sie der Pro¬

pagandachef Göbbels seiner gleichgeschalteten

Presse gestattet . Auf „ hochverräterische

Druckschriften ' ' wird die Todesstrafe gesetzt ,

was etwa der Gesetzgebimg der von Cäsa¬

renwahn befallenen römischen Despoten , der

Gesetzgebung eines Nero und Caligula

entspricht die jode Anfeindung oder Verspot¬

tung ihrer geheiligten Person als „ crimen lae -

sae majestatis " mit der Auslöschung von Men¬

schenleben ahndeten . Der Aberwitz eines sich

für sakrosankt erklärenden Systems enthüllt

sich in schauerlicher Rechtsschändong , ein Ge¬

misch von Größenwahn und feiger Tyrannen -

angst , von Biutsadismus und schlechtem Ge¬

wissen tut sich hier als Afterrecht , als Anti¬

recht kund !

Aber , keine Sorge ; die in Leipzig einexer¬

zierte Juristenschaft wird auch diese Blutver¬

ordnung als „ gehendes Recht " gelassen hin¬

nehmen und kein Gefühl in ihren Reihen auf¬

kommen lassen , daß sie Morde begeht wenn

sie diese Tyrannengebote handhabt

Und jener verschrobene Universitätsprofes¬

sor , der vor anderthalb Jahrhunderten das

große Wort aussprach , daß dort wo es keine

Gerechtigkeit gibt , das Leben seinen Zweck ver¬

loren hat auch er würde heute in Deutschland

keine Lebensluk mehr finden , obwohl man ihn

den Philosoph des Prenßentums genannt hat .

Denn es ist das Zeitalter des Oswald Spengler

in Deutschland und längst nicht mehr das der

Immanuel Kant !

Jusfinian .

Ali der Schwelle der

Freiheit ermordet
Der Redakteur des Lübecker „ Volks .

boten " , Genosse Dr . S o I m i t z, be¬

endete an einem der letzten September¬

tage in geheimnisvoller Weise sein Leben .

Amtlich wurde gemeidet , er habe sich In

seiner Zelle erhängt . Heute wissen wir ,

daß dies gelogen war . Dr . Solmitz ist

im Gefängnis ermordet wor¬

den , und zwar vollzog sich die Bluttat

unter so ungeheuerlichen Umständen , daß

man trotz aller Abhärtung , die diese Zeit

mit sich bringt , nur mit Erschütterung da¬

von sprechen kann .

Solmitz sollte aus dem Gelang -

nis entlassen werden . Seine Frau

hatte bereits von der Gefängnisverwaltung
die Mitteilung , daß die Entlassung am

nächsten Tage zu erwarten sei . Sie hatte

zum Empfang ihres Mannes die Wohnung
festlich mit Blumen geschmückt

An Stelle des Erwarteten kam die Nach¬

richt vqm seinem angeblichen Selbstmord .

Offenbar hat gegenüber der Instanz ,

die die Entlassung beschlossen hatte , eine

höhere eingegriffen : der braune

Mord , der durch Gefängniskorridore und

Lagerbaracken schleicht , um sich die Be¬

sten zum Opfer zu holen . Er hat Solmitz

geholt wie wenige Wochen zuvor F e -

chenbach .

Und Hans Alexander !

Unter den Schutzhaftgefangenen , die
bei der Auflösung des Breslauer Konzen¬

trationslagers in das neue Konzentrations¬

lager bei Osnabrück gebracht wurden , be¬
fand sich auch der Breslauer Ortssekre¬
tär des Reichsbanners , Genosse Hans
Alexander . Jetzt ist Hans Alexander
ebenfalls den braunen Mordbanditen zum
Opfer gefallen . Die näheren Umstände sei¬
nes Todes sind uns noch nicht bekannt
Es steht jedoch fest daß es etwa Mitte

September in dem Osnabrücker Konzen¬

trationslager zu einer schweren Schlägerei

zwischen schlesischer und rheinischer SA

kam . Diese Gelegenheit haben anscheinend

schlesische SA - Banditen , die sich an dem

Genossen Alexander noch für seine Bres¬

lauer Tätigkeit rächen wollten , benutzt ,

um den „ Marxisten " auf neudeutsche Wei¬

se zu erledigen .

Die Angehörigen erhielten aus dem La¬

ger die Leiche in einem verlöte¬

ten Sarg , so daß die unmittelbare Ur¬

sache seines Todes vielleicht niemals ge¬

nau festgestellt werden kann . Genosse

Alexander war ein aktiver , begeisterter

Kämpfer für die Sache der Freiheit und

des Sozialismus . Er hat jetzt seine Treue

zur Bewegung mit dem Leben bezahlt Mit

ihm ist wieder einer der Besten dahin¬

gezogen , ein Mann , der im Krieg sein Le¬

ben für Deutschland einsetzte — er besaß

mehrere Kriegsauszeichnungen — und

dessen politisches Wirken nach dem Krieg
kein anderes Ziel hatte als die Wohlfahrt

und die Freiheit seiner Volksgenossen .

Die Breslauer Arbeiter ehrten das An¬

denken dieses Kämpfers trotz Terror und

Verfolgung . 2000 Mann standen an seinem

Grabe , und viele Tausende werden an

dem Tag bereitstehen , wenn es gilt den

Tod des Genossen Alexander und der vie¬

len , die vor ihm unter den Händen der

braunen Mordbanditen verbluteten , zu

rächen .

Yerfaaftmig
im Reithswehrminlsierium

Im Reichswehrministerium wurde ein

Abteilungsleiter , der bereits 10

Jahre angestellt war , verhaftet angeblich
well er sich abfällig über das jetzige Re¬

gime geäußert habe .

Proletarische Heldinnen
Man schreibt uns aus Deutschland :

Die gesamte SA. - und SS - Mannschaft einer
süddeutschen Stadt wurde aufgeboten ,
um eine große Razzia nach Marxisten dnrchzn -
iühren . Das Ergebnis der Razzia war die Ver¬

haftung von 300 Arbeitern . Sie wurden
in die SA . - Kaserne geschleppt und dort ein¬

gesperrt .

Den SA . - Maoaen trat jedoch sehr bald ein

Gegner entgegen , von dem sie sich bis Jetzt
nichts hatten träumen lassen . Mit Windeseile

durchflog die Nachricht von der schmählichen

Inhaftierung ehrlicher und unbescholtener Ar¬
beiter die Stadt Mit Windeseile machten die

Frauen der Gefangenen mobil . Mütter , Ehe¬

frauen und Bräute der verhafteten Marxisten

sogen In geschlossenem Zuge vor die SA. -

Kasernc , schickten sich an , das Tor aufzubre¬

chen und riefen ohne Unterbrechung im

Sprechchor : . Tieraus mit unseren

Männern ! Wir wollen unsere Män¬

ner wieder haben ! " Gegen die aufge¬
brachten Frauen wagten die rauhen Kämpfer
keinen Ausfall , sie verbarrikadierten
die Tore der Kaserne und teiephonierten um

schleunigste Hilfe in eine benachbarte Groß¬

stadt Erat als die Verstärkung in sechs Last¬

antos eingetroffen war , wurde mit Gummi¬

knüppeln und anderen Schlag -

Werkzeugen der Angriff gegen die

mutigen Frauen eröffnet Eine Stun¬

de währte der ungleiche Kampf . Eine Stande

stand die Front der Frauen für ihre Männer

und Söhne gegen die BrutaUtät der Hitler -

Soldaten . Liebe , Angst und Verzweiflung ließ

sie ihr eigenes Schicksal vergessen .
Noch während draußen die Frauen mit

ihrem Leben für die Männer stritten , trans¬

portierten ortsfremde SA. die gefangenen Ar¬
beiter durch ein rückwärtiges Tor ab und ent¬
führten sie in die benachbarte Großstadt

Aber die rautigen Frauen ruhten

nicht und gaben nicht nach . Eine Abord¬

nung erschien bei dem Polizeipräsidenten der

Großstadt , in welche die Männer entführt wor¬
den waren . Die Abordnung verlangte die

Herausgabe der zu Unrecht verhafteten Män¬
ner . Der Polizeipräsident war ein human den¬
kender Mensch . ( Inzwischen ist er eben des -

wegen entlassen worden . ) Die 300 gefangenen
Marxisten wurden auf seine Anordnung der
Gewalt der braunen Miliz entzogen und nach
kurzer Inhaftierung alle auf freien Fuß gesetzt

Rldkter Ladimund

Ein Mörder im Talar „
Am zehnten Februar dieses Jahres , mit¬

ten im Wahlkampf , hielt die NSDAP in

Braunschweig eine ihrer damals üblichen

Hetzversammlungen ab . Nach dieser Ver¬

sammlung zogen die aufgepeitschten SA -

Leute , wie es damals ebenfalls üblich ge¬

worden war , in einige Arbeiterstraßen , um

Strafexpeditionen vorzunehmen .

Man nannte das damals : „ die Kommune

ausräuchern . " Als die braune Abteilung

nachts in die Straße einrückte , gab es

richtig einen Zusammenstoß , bei dem zwei

SA - Leute verletzt wurden .

Dieser Fall wurde jetzt vor dem Brauu -

schweigischen Sondergericht abgeurteilt .

Es wurden verurteilt :

Der Angeklagte Arbeiter Heinrich Wolf

zum Tode , der Angeklagte Arbeiter Ha¬

gemann zu sechs Jahren Zuchthaus und

die Angeklagten Flentge , Holzmann und

Donath zu je fünf Jahren Gefängnis .

Der Richter Lachmund war den Anträ¬

gen des Staatsanwalts A h r e n s gefolgt .

Er gab eine Urteilsbegründung von so

abgrundtiefer Bestialität , daß man ihren

Inhalt in alle Welt hinausschreien muß :

„ Wenn das Gericht gegen Wolf die Todes¬

strafe Terhängt hat , so braucht sich niemand ,

am allerwenigsten der Angeklagte seihst dar¬

über auiznregen .

Wer so mit dem Leben seiner Mitmenschen

spiele wie der Angeklagte , der soll sich nicht

wundern , wenn man auch mit ihm wenig Fe¬

derlesens macht Die Verhängung der Todes¬

strafe ist aber auch deshalb erforderlich , damit

die Volksgenossen die Gewißheit haben , daß

die Justiz , nachdem der Gesetzgeber Ihr

die nötigen Gesetze gegeben hat mit den

schärfsten Mitteln gegen alle vorgeht die

es wagen , ihre Hand gegen irgendeinen

Kämpfer der nationalen Bewegung zn er¬

heben .

Die heute ergangenen Verurteilungen sind eine

Warnung für alle , die es angeht

Es unterliegt keinem Zweifel , daß das Be¬

stehen des Sondergerichts und seine Urteile

überaus erzieherisch und abschreckend gewirkt

haben . Wenn trotzdem noch kommunistische

Wühler hier und da in allernächster Zeit ver¬

suchen , ihre volksfeindlichen Treibereien fort¬

zusetzen , so sei ihnen in aller Deutlich¬

keit gesagt daß das Sondergericbt

in allen diesen Fällen rücksichts¬

los die Höchststrafen gegen diese

Verbrecher festsetzen und da , wo

es das Gesetz überhaupt zuläßt , auf die To *

desstrafe erkennen wird , um diese SchädlUS *

ani gesetzlichem Wege für immer auszumer¬

zen . "

Der Richter Lachmnnd weiß , daß

die Ermordung politischer Gegner zu den

Grundsätzen des Systems gehört , dem C

dient

Der Richter Lachmund weiß , daß
dieses System Mörder belohnt oder be¬

straft , je nachdem zu wessen Gunsten der

Mord geschah .

Der Richter Lachmund hat zu¬

gunsten dieses Systems die Tötung eines

Menschen angeordnet

Der Richter Lachmund ist ein Mör¬

der im Talar . Es wird die Zeit kommen .

sich dieses Namens zu erinnern . Vergeßt
ihn nicht !

Dur di Druckfehler

entlarTlJ
•Vor einigen Tagen berichtete das braun «

�- Uhr - Abendblatt " Ober eine „grundsätzlich «
und programmatische Rede " des Relchslög «11 '

ministen . Und es geschab in diesem Bericbf
etwas Fürchterliches , well die Setzmaschin «

offenbar sich geweigert haben maß , alle Lüg « 0
und Verdrehungen widerspruchslos zu wieder¬

holen , Denn zwei Tage darauf war im „8- Ukr*
Abendblatt " folgende Berichtigung dick

and fett in angsterfüllt großen Lettern zu leseh *

«Ja unserem Bericht in der Sonasbeu� '
Ausgabe über die große Rede des Reick * '

mlnlsters Dr . Göbbels hat sich bedaaerlicher -
wetse ein sinnentstellender DruckieUer • k1'

geschlichen . Relcbsminlster Dr . Göbbels b*'

in seiner Rede nicht ( wie es in unssre0 '
Bericht fälschlich hieß ) gesagt : • 10

Deutschland Ist es für Immer mit dem K « '

P 1 1 a 1 1 s m u s vorbei . . sondern die «»

Stelle hatte selbstverständlich richtig ri *

feuten : „ . . . für immer mit dem Parlk *
meatarismas vorbei . - . "

Das Blatt hätte nur noch hI�zuzafüg «,l
brauchen ; „ Unsere Leser werden ohnedies
kann : haben , daß es sich um einen Druckfehl�
gehandelt hat " Denn es bedurfte , weiß Wotau -
flicht erst der Entlarvung durch diese Berich� '
gung . Von des „ Arbeiter - Führer " „ unabänder -
lichen Programm " ist nicht mehr als eine Be *

richtlgung übrig geblieben .
Aber die spricht Bände ! 1



»»Sieg und Jlnclil " iu » l « ü
Der JahreskongTeß der Britisdieu Arbeiierpariel

V. Sch . Hastings , 7. Oktober .

Optimismus und Siegeszuver¬
sicht erfüllen seit Monaten die britische Ar¬

beiterbewegimg . Nach der Wahlkatastrophe
vorn Herbst 1931 . die noch durch das ganze

.
1932 WrKhuxh lähmend wirkt , hat man

letzt allgemein das Gefühl :

Es geht wieder aufwärts !

Mag auch die Arbeiterpartei im jetzigen Par¬

lament nur über etwa ein Zwölftel der Man -

verfügen , diese Fraktion leistet hervor¬

ragende Arbeit tmd erzwingt die allgemeine
Ainmerksamkelt .

Das Volk empfindet selbst , daß diese gegen¬

wärtige Vertretung in einem schreienden Vcr -

baltms zu der wirklichen Stärke der

Arbeiterbewegung im Lande steht Und die

Ulstungen — oder Unterlassungen — der

» nationalen " Regierung sind auf vielen Gebie -
ten nicht dazu angetan , ihr Prestige zu erhö¬
ben . Die regierende Koalition Ist in dem

AngenWick einer von Bankiers tmd Indnstriel -
' «n erzeugten Panik zustandegekommen , aber
sie wird nur noch künstlich am Leben erhalten .

160 der Liberalen Ist schon von ihr abge -

sprnngen , ein Teil der Konservativen steht

offener Front gegen sie , und Macdonald

K iu
V<>n seinen Koalitionspartnern nur des -

balb noch eine Weile geduldet weil seine

Ausbootung Neuwahlen zur Folge hätte , die
a ' e Konservativen gegenwärtig scheuen .

Aber diese Wahlen können jederzeit aus -

teschrieben werden , eben weil die Koalition

innerlich morsch und brüchig ist Und die

Arbeiterpartei rüstet für diesen Kampf , poii -

«soh . organisatorisch tmd finanziell Sie hat

' ören Parteitag bewußt in dem Sinne abge -

« Itea . als wäre er der letzte vor der neuen

o�sbefragung. während Ja theoretisch Neu -

_
aWM erst 1936 sUttfinden müßten . Sie hat

* <mon Jetzt beschlossen . Kandidaten In fast

' r9 ® Wahlkreisen anfziistellen und verkündet

ßrr stolzes , geradezu tollkühn anmutendes

« l Ihre Wählerziffern zn verdoppeln _ das

Wären
13 Millionen statt der 6 « Millionen im

Jähre 1931 — und ihre Mandate zu veracht -

« cben — 400 statt gegenwärtig 51 — , mit

. , #ren Wort ®n > dle Rollen im künftigen Un -

£i
au * mlt den Konservativen zu vertauschen .

T11 dieseni Zweck soll ein großer Massenfcid -

unter dem Motto : . �ieg und Macht "

' uisetzen , für den 5000 Pfund aufgebracht wer -

en sollen . Dabei soll auch das dache Land

systematischer als bisher bearbeitet und auf -

c lärt werden , das bisher den Konservativen
r L' ebergewicht sicherte .

' m Sinne dieser Zuversicht und Errtscblos�

mieit hat der Parteitag die Problemstellung
1 äeradezu suggestiver Kraft auf die

rormei gebracht :

Pofitlscbe Richtlinien für die Partei and

• Minister Im kommenden Labour -

Kabinett ,

� das Wort „ wenn " bewußt ausgeschaltet

fde . Es galt dabei vor ajlom , die Lehren

p
dcm letzten Regieningsexperimcnt der

t
ei tutzbringend für die kommende Arbei -

�
Gerung anzuwenden : Wie verhindern wir

e Sabotage unserer Arbeft durch die Hoch -

n a n 1 ? Wie brechen wir die erwarteten

' erstä « le des Oberhauses ? Wie be -

�
leunljen wir die parlamentarische

a s c h 1 n e r I e, mn unsere sozialistischen

es ®tze schnell unter Dach und Fach zu brln -

�en;' Wie sichern wir eine Zusamraen -

ct * ung des Kabinetts , die die Erwar -

n8en der Mitgliedschaft nicht enttäuscht

t ' äich mit dem letzten Punkt zu be -

Der Schock des Herbstes 1931 wirkt

jh in jg, . parte | �Ver erie5t bat wie

äcdonaid sein Kabinett selbstborrlicb nach

�ersöniichen Gesichtspunkten bildete , sich von

r Partei , und vor alleni voo den Gewerk -

j)�|i.a"en
' önniieh abkapselte , die Regierungs -

�
" ' k immer mehr diktatorisch festlegte , mit

. Gegnern heimlich verhandelte , unter

fc' blich . aristokratlsche Einflüsse geriet und

zum Feind überlief , der möchte

t' 0 ' 3eeTeifllcherweise gegen Jede derartige

VentuaJität sichern .

Kampf der Generationen macht sich

n auch so der englischen Partei bemerk -

�Ie Jugend drängt sie hat den Eindruck ,

yg .
die Probleme der Zeit m schwierig , zu

Vo
" r | ich ond anch zu kraftranbend sind , um

vjMt
einer Führerschaft gelöst zu werden , die

" ach das 6a , Ja sogar das 70. Lebensjahr

Schritten hat .

* * * » Sturm - und Drang " - Richtung wird

tret
*Ilem <Iarch d,e «Sozialistische Liga " ver -

tla_(en' die aus der Unabhängigen Arbeiter -

«cm* hervw « gangen ist Sie umfaßt baupt -

" ch Jene früheren ILP. - Mitglleder , die

har,
daß

den koimnunistenfretmdlichen Kurs dieser po¬
litischen Gruppe nicht länger mitmachten und

die der Gesaratpartei die Treue hielten . Aber

sie hat deren frühere Parole ;

„ Sozialismus in unserer Zelt **

ideologisch übernommen . Unter Führung des

früheren Justizministers der Labour - Regie¬

rung , Sir Stafford Gripps , und einiger
anderer aus der , sagen wir , mittleren Gene¬

ration wie W i s e, C o I e und M e 1 1 o r , ringt

sie um die Lösung jener Probleme , die mit

Recht vor allem die jüngere , ungeduldige Ge¬

neration bewegen : Wie schafft man den So¬

zialismus schnell wie bricht man die erwar¬

teten Widerstände des Bankkapitals , der

Lords ? Und darüber hinaus wirft die Liga

die Frage au ! , die seit der deutschen

Katastrophe auf der gesamten internatio¬

nalen Arbeiterin wegung wie ein Alpdruck

lastet : Ist die parlamentarische Demokratie ,

ist die Demokratie überhaupt heut¬

zutage noch ein Beireiungsinstrument für die

Arbeiterklasse ? Ist der Sozialismus allein mit

den traditionellen Mitteln der Demokratie zu

verwirklichen ? Sollen wir , wo die Erfahrung

lehrt , daß die kapitalistische Reaktion die

faschistische Gewalt anwendet , sobald ihre

Bollwerke bedroht sind , die Opfer unserer

demokratischen Ideologie werden .
ähnlich wie die deutsche Arbeiterklasse ?

Die Gewerkschaften hatten schon auf ihrem

Kongreß in Brighton vor dieser Propa¬

ganda gewarnt , die Wasser auf die Mühlen

der konservativen Reaktion liefert . Der

Brightoner Kongreß hatte sich eindeutig und

nahezu widerspruchslos zur Demokratie be¬

kannt

Auch der Parteikoagreß in Hastlnss hat

sich gegen jede Konzession an die Ideo¬

logie der Diktatur ausgesprochen .

Der Fehlschlag der Demokratie in Deutsch¬

land , verursacht durch den Mangel an demo¬

kratisch - parlamentarischer Erfahrung , durch

die Spaltung der Arbeiterklasse , durch die

besondere Lage Deutschlands als Objekt des

Friedensvertrages und als Brennpunkt der

europäischen Wirtschaftskrise bedeutet nicht ,

daß diese Regierungsform auch im Mutter¬

land der Demokratie und des Parlamentaris¬

mus , in Großbritannien , nichts taugt

Das hatten schon auf der Pariser Konfe¬

renz Vanderveidc und Friedrich Adler

in ihren einleitenden Referaten , Hugh D a 1-

ton , Vougt . Andersen tmd Renau -

del in der Diskussion als Vertreter älterer

Demokratien festgestellt

Davon abgesehen , ist es nicht überaus ge -

iähriieh , mit diktaturähnlichen Parolen zu ope¬

rieren und Verfassungskonflikte in einem

Augenblick an die Wand zu malen , in dem die

Konservativen allein über eine Zweidrittel¬

mehrheit im Parlament verfügen ? Gibt man

ihnen damit nicht ein Stichwort , nicht nur , um

im späteren Wahlkampi den Bürgerschreck

der Diktatur des Proletariats heraufzube¬

schwören , sondern auch , um sogar das Präve -

uire zu spielen , indem sie ihre gegenwärtige

parlamentarische Uebermacht mißbrauchen ?

Schon machen sich bei den Konservativen

Stimmen für eine Wiederkehr der früheren

Obstruktionsrechte des Oberhauses bemerk¬

bar .

Deshalb ist die große Mehrheit des Kon¬

gresses von Hostings den temperamentvollen

Warnungen des früheren Bergbauministers

S h i n w e 1 1, des früheren Transportministers

Herbert Morrisson , des Führers der

Transportarbeiter Bevin — übrigens lauter

Vertreter der mittleren Generation — ge¬

folgt , die davon abrieten , die künftigen La¬

bour - Minister von vornherein auf Richtlinien

festzulegen , die unabsehbare Verfassungs¬

konflikte und Kraftproben mit der Krone

leicht zur Folge haben könnten .

Gripps und seine Freunde sind klugerweise

einer namentlichen Abstimmung über ihre An¬

träge ausgewichen und ebenso klugerweise

hat ihnen Lansbnry im Namen des Partei¬

vorstandes diesen Rückzug dadurch erleich¬

tert , daß er die Prüfung der Vorschläge der

Liga dnreh die Exekutive bis zum nächsten

Parteitag zusagte .

Die außenpolitischen Ereignisse

nahmen einen breiten Raum ein , wobei natur¬

gemäß , schon der Aktualität wegen , die Liga

in Oesterreich im Vordergrund stand . Die

sofortige Entsendung mehrerer führender Män¬

ner der Partei - und Gewerkschaftsbewegung

Unsere Antwort an

die Hochverräter
Am 22 . Juli beantragte der Preußische Ministerpräsident GöHng beim Reichs .

kabinett den Erlaß eines Gesetzes , das die Hersteller hochverräterischer Druck¬

schriften im Ausland nnd ihre Verbreiter im Inland mit dem Tode bedroht . Das

Reichskabinett hat diesen Antrag , den die ganze Welt als das Produkt eines kran¬

ken Despotenfairns mit Abscheu zurückwies , am 4, Oktober zum Beschluß erhoben .

Dieser Beschluß ist ein Beweis dafür , daß die gegenwärtigen Machthaber den

wachsenden Schwierigkeiten des kommenden Winters mit tiefer Unruhe entgegen¬

sehen , nnd daß sie vor der Wahrheit eine panische Angst empfinden .
Um ihr Eindringen zu verhindern , schrecken sie vor keinem Verbrechen zurück .

Niemand kann in D en t sefa I and wegen H och v er rat s zn R ecb t

verurteilt werden , es seien denn die gegenwärtigen Macht¬

haber selbst Sie haben unter der betrügerischen Vorspiegelung , eine sozialde¬

mokratisch - kommunistische Einheitsfront habe den Reichstagsbrand angestiftet ,

einen gewalttätigen Ueberfail auf die Sozialdemokratische Partei unternommen , die

damals in der Verteidigung der bestehenden Verfassung ihre Hanptaufgabe erblick -

te . Sie haben tausendc und abertausende deutscher Volksgenossen aus keinem an¬

deren Grunde , als weil sie treu zur Verfassung standen , ermorden , foltern und In

die Konzentrationslager sperren lassen . Sie haben die Verfassung , die sie beschwo¬

ren hatten , nicht nur gebrochen , sondern bis anf den letzten Rest vernichtet und

dem Volke alle Rechte geraubt , selbst diejenigen , die schon in der Monarchie sein

sicherer Besitz waren . Ja , sie haben den obersten Grundsatz jedes Rechtsstaates ,

die Gleichheit aller Bürger vor dem Gesetz , aulgehoben und aus Deutschland eine

Despotie gemacht , wie die Welt seit Jahrhunderten keine mehr kannte .

Hochverrat begeht , wer die Verfassung gewaltsam zu ändern versneht . Wo

ist die Verfassung des Deutschen Reiches , die gewaltsam ge¬

ändert werden könnte ? Es gibt keine feste Rechtsnorm mehr , nach der das

deutsche Volk regiert wird , sondern nur noch eine Herrschaft der Willkür und des

Verbrechen ®.

Die nationalsozialistische Partei spricht sich selber das Recht zn , ihre Gegner

durch Meuchelmord zu erledigen . Sie hat in zahllosen Fällen , zuletzt durch das

Attentat auf den österreichischen Bundeskanzler Dollfuß , von diesem angemaßten

Recht Gebrauch gemacht Der Beschloß des Reicbskablnetts , der den

Antrag Göring zum Gesetz erhebt , Ist welter nichts als ein Versuch , den Mord

am politischen Gegnerdnrch Mißbrauch der Justiz zn legali¬

sieren . Wer sich an diesem Versuch beteüigt , ist in den Augen aller rechtlich

denkenden Menschen ein gemeiner Mörder nnd wird , sobald In Deutschland

wieder geordnete Rechtsznstände eingekehrt sind , als solcher behandelt werden .

Mit ihren Blutgesetzen werden die Despoten die notwendige Entwicklung nicht

aufhalten . Durch üebersteigerung von Willkür nnd Gewalt werden sie nur schnei -

ler den Tag herbeHühren , an dem sich das deutsche Volk von der namenlosen

Schande dieser Verbrecherherrschaft befreien wird .

P r a g, den 8. Oktober 1933 .

Der Vorstand der Sozialdemokratischen Partei Deutschlands .

nach Wien wnnle als üemonsTration oer So¬

lidarität beschlossen . Aber die Erörterung der

Lage in Deutschland ,

der weltpolitischen Gefahren des Hitlerisraus

und der Hilfe für die Opfer des Hitler - Terrors

kam dabei keineswegs zu kurz . Die Märtyrer

des braunen Regimes wurden durch eine ein¬

drucksvolle Kundgebung besonders geehrt . Der

Appell , den Matteotti - Fonds zu stärken , fand

lebhaften Widerhall . Es entstand in diesem

Zusammenhang eine ziemlich gereizte Debatte

wegen der Beteiligung mancher namhafter

Parteimitglieder an Hilfskomitees , von denen

behauptet wird , daß sie mehr der kommunisti¬

schen „ Einheitsfront " - Propaganda als der

eigentlichen Hilfe dienen .

Eines der schwierigsten taktischen Pro¬

bleme für die Labour - Party ist das der

außenpolitischen Schlußfolgerun¬

gen , die aus den Ereignissen der letzten Mo¬

nate zu ziehen sind . Jahrelang hat sie die

Revision des Friedensvertrages und die Ab¬

rüstung gefordert . Es ist nicht leicht , der

Wählerschaft plausibel zu machen , daß sich

seit nnd durch Hitler die Lage grundlegend

geändert hat , und daß diese früheren Parolen

gegenüber dem fetzigen Deutschland einer

vorübergellenden Revision bedürfen . Denn

die Engländer , mehr noch als andere Völker ,

brauchen Zeit , um sich umzustellen . Ein Nach¬

lassen in der Abrüstungspropaganda der Ar¬

beiterpartei würden außerdem die Rüstungs -

industriellcn sofort für ihre eigennützigen

Zwecke ausnutzen . Schon sind in Birmingham

bei den Konservativen Stimmen für eine Rü -

stungsvermchrung und für eine Abkehr vom

Völkerbundpazifismus laut geworden . So hat

sich der Kongreß in Hastings hinter Arthur

Henderson gestellt , dessen Erfolg in Genf ge¬

radezu eine Prestigefrage für die Partei ge¬

worden ist . Aber es fehlt nicht an einfluß¬

reichen Männern auch In der Arbeiterbewe¬

gung , die unter vier Augen zugeben , daß mit

Pazifismus allein der von Hitler geschaffe¬

nen neuen Kriegsgefahr In Europa nicht bei -

zukommen ist nnd daß die bisherigen Parolen

der Vertragsrevision und der Gleichberech¬

tigung ihren Sinn verloren haben , seitdem im

Herzen Europas eine militaristische Barbarei

entfesselt ist .

Hudiow und sein

Nachfolger
Vor einigen Wochen Ist der Führer der

Deutschen Arbeitsfront , M u c h o w, eines der

übelsten Gestatten der nationalsozialistischen

Fflhrercliqne , der verantwortlich Ist für die

Aushungerung tansender marxistischer Funk¬

tionäre mit Frauen nnd Kindern bei einem

Saufgelage In Bacharach von dem Sturmbann¬
führer Mehrllng erschossen worden . Anwesend
bei dem Gelage war der berüchtigte Schläger
ond Säufer Dr . L e y, und die Ursache des
Attentats war eine Elfersnchtszene zwischen
dem Ermordeten und dem Mörder . Einzel¬
heiten Ober die wüsten Vorgänge , die sich In

der „ Pfalzgrafenscbenke " in Bacharach ab¬

spielten , sind von einem Augenzeugen Im „St .
Galler Tageblatt " ( Nr . 443 ) veröffentlicht wor¬
den . Die deutsch « Presse Jedoch durfte über
den wirklichen Verlauf der Dinge kein Wort

bringen , da sonst der Helllgenscliein , mit dem
sich die saufende und hurende Fübrerclique
der Nazis umgeben pflegt , arg ramponiert wor¬
den wäre . Dabei passierte allerdings der Be¬

triebsunfall , daß die „ Gastronomische Zeitung "
mitteilte , Herr Muchow sei bei einem Kraft¬

wagenuniall ums Leben gekommen .

Jetzt bringt die Presse die Mitteilung , daß

als Nachfolger Muchows der Leiter der Pfäl¬

zischen NSBO . , Reichstagsabgeordneter Clans

Selzner ernannt worden ist . Selzner Ist
der Oeffentlichkeit bekannt geworden durch

sein Programm , das der Arbeiterschaft zur

Lösung der sozialen Frage — Kaninchen¬

zucht empfiehlt Kaninchen im Stall machen
nach seiner Meinung den Arbeiter „krisenfest " .
Außerdem empfiehlt er zur Sanierung der

Reicbsflnanzen eine Kopisteuer , Kanin¬

chenzucht und Kopfsteuer hält Selzner für

praktischen SoziaHsmus " . So sieht der der¬

zeitige Leiter der Deutschen Arbeitsfront aus !

„ Preufiisdier Sozialismus�
Im Korn - Vertag , Breslau , erschien ein

Bach mit dem Titel preußischer Sozialls -

mos " . In dem das Ziel der nationalsozialisti¬

schen Erneuerung durch folgenden lapidaren
Satz gekennzeichnet wird :

Jim Ende der deutschen Revolution steht
nicht mehr der Arbeiter und Oberhaupt der
Vortritt eines Standes oder anderer Stände ,
sondern am Ende der deutschen Revolution
steht der SoldaT ,

Und Thyssen .

Haben Sie sdbon gehört ?
JHe Zigarettenfabrik K. bringt nächstens

eine neue Bilderserie : Ministerpräsident Gene¬
ral Gärbig In Uniform . 178 verschiedene Bilder t "

Ja , lal Unser Lametta - Hermann ! "



Abrüsten — wer ?
Frankreichs Kampf um Probezeit und Kontrolle

R. B. , Paris , 11. Oktober .

Niemand vermag heute das Schicksal der

Abrüstungskonferenz vorauszusagen .

Ob sie zu einem Ergebnis führen , oder ob sie

scheitern wird , das ist wenige Tage vor dem

auf den 16. Oktober angesetzten Termin des

Zusammentritts der Generallkommission der

Konferenz noch völlig unklar .

Kein Zweifel , daß die Regierungen Frank¬

reichs , Englands , der Vereinigten Staaten und

Italiens ein Gelingen ernsthaft anstreben , und

es ist nebenbei gesagt eine grobe Unwahrheit ,

wenn man in Deutschland behauptet , daß ge¬
rade das französische Kabinett Schwierigkel¬

ten auf - Schwierigkeiten häufe . Aber die

große Frage ist die , ob die genannten Mächte

eine gemeinsame Basis finden , und ob Hitler

dann bereit sein wird , auf diesen Boden zu

treten .

Die der Pariser Regierung nahestehende

Presse hat in den letzten Wochen voller Be¬

friedigung immer wieder die Verständi¬

gung mit Großbritannien als eine

vollzogene Tatsache hingestellt . Ehe Oeffent -

lichkeit kennt jedoch die Einzelheiten dieser

Abmachungen nicht , und wir gehen wohl in

der Annahme nicht fehl , daß zunächst nur ein

Rahmen geschaffen worden ist , der einen

Spielraum für die Lösung der Detailprobleme

läßt Einig ist man sich auch mit Amerika

und Italien — über die Einrichtung einer

dauernden internationalen Kontrolle ,

die die Engländer übrigens lieber Supervision

( Beaufsichtigung ) nennen , ferner über eine

Probezeit in der das Funktionieren der Kon¬

trolle festgestellt werden soll , und in der

außerdem mit der Herabsetzung der Effektiv¬

bestände zu beginnen wäre . Indessen sind

offenbar noch keine bindenden Verabredungen

getroffen über die Kontrollroethode , über die

Dauer der Probezeit und über Tempo und Um¬

fang der in diesem Zeitraum durchzuführen¬

den Verminderung der Truppenzahl .

Diese Lücken und Ungewißheiten geben

der französischen Oppositionspresse Anlaß und

Möglichkeit zu heftigen Angriffen gegen das

Kabinett und insbesondere gegen den Außen¬

minister Boncour , dem ohne alle Um¬

schweife Verrat der nationalen Interessen vor¬

geworfen wind . Die Aufregung dieser Kreise

hat sich nach dem Bekanntwerden der deut¬

schen Antwortnote noch gesteigert . Sie sehen

in der Tatsache , daß Deutschland seine Ver¬

balnote nur in Rom und London überreicht

hat , eine Brüskierung Frankreichs , und sie be¬

fürchten , daß Daladler unter dem Druck

des britischen Kabinetts , das unter allen Be¬

dingungen ein Fiasko der Konferenz vermedden

wolle , zu weiteren Zugeständnissen bereit sein

werde .

Nun wäre es falsch , den pofi tischen Einüuß

der Zeitungen , die zum Teil von der Rüstungs¬

industrie subventioniert werden , zu über¬

schätzen . Das in seiner großen Mehrheit

friedenswilHge französische Vofk wird sich

nicht so leicht in ein Abenteuer hdnednreißen

lassen , und so wenig es Hitler traut , so er¬

kennt es doch die Gefahren , die ihm aus dem

dem Scheitern der Konferenz mit Naturnotwen¬

digkeit folgenden internationalen Wettrüsten

erwachsen würden . Die französische Regierung

gibt sich auch alle Mühe , eine Panikstimmung

nicht aufkommen zu lassen , aber auf der an¬

dern Seite sind ihrem Entgegenkommen an

Deutschland eventuell auch an Großbritannien

Grenzen gesetzt , die sie schlechterdings nicht

überschreiten kann .

Die Ueberzeugung , daß der Nationalsozia¬

lismus vertragswidrige Rüstungen

vornimmt , daß die braunen Sturmtruppen mili¬

tärisch zu werten sind , daß der Geist , der Im

Dritten Reich großgezogen wird , eine schwere

Bedrohung des Friedens bedeuten , ist In Frank¬

reich allgemein . Die friedfertigen Versiche¬

rungen der Hitler , Göbbels usw . werden von

niemandem geglaubt . Man hofft durch ein

Rüstungsabkommen die Gefahr bannen oder

zum mindesten verringern zu können . Man will

ein Abbrechen der Brücken zu den andern

Mächten wenn irgend möglich verhüten ( daher

auch die eilige Zustimmung zu den italienischen

Anregungen über die wirtschakliche Organi¬

sation des Donaubeckens ) , doch alle diese Er -

wägungen werden die französische Regierung

nicht bestimmen können , auf eine wirklich

ernsthafte Kontrolle , auf eine nennenswerte

Herabsetzung der einstweilen für vier Jahre

vorgesehenen Probezeit oder auf ihren Wider¬

spruch gegen die sofortige Ueberlassung von

„ Proben " der Im Friedensvertrag verbotenen

Waffen an Deutschland zu verzichten . Das

würde für das Kabinett Daladler , das ohnehin

schon genug mit den aus dem Budgeldeflzlt

herrührenden Innerpolitischen Schwierigkeiten

zu kämpfen hat , verhängnisvoll werden , und

der Abrüstungsgedanke überhaupt wäre damit

auf lange Zeit begraben .

Auch der Versuch Mussolinis , eine Be¬

sprechung der Unterzeichner des Viermächte¬

pakts einzuschieben , findet in Paris wenig Ge¬

genliebe , solange man nicht der Unterstützung

durch Italien und England sicher sein kann ,

und so ist eben alles Im unklaren und unge¬
wissen . Die Bereitwilligkeit zu einer Ein¬

schränkung der Rüstungen ist bei den Sieger¬

mächten heute ohne allen Zweifel größer als

je zuvor . Aber Im Gegensatz zu den vergan¬

genen Jahren liegen die Hindernisse heute bei

Deutschland , dessen Politik es fertig gebracht

hat daß die öffentliche Meinung in allen Län¬

dern die lebhaften Bedenken gegen eine Ab¬

änderung des Friedensvertrages hegt , die zu

der militärischen Gleichberechtigung Deutsch¬

lands führen könnte . Das gilt wie ausdrück¬

lich hervorgehoben sein mag , auch für Eng¬

land , wo M a c d o n a 1 d, selbst wenn er den

Wunsch hat Frankreich zu weiteren Zuge¬

ständnissen zu veranlassen , bei dem größten

Teil der Bevölkerung , und nicht zuletzt bei der

konservativen Partei , auf die sich seine Re¬

gierung in der Hauptsache stützt auf starken

Widerstand stoßen wird .

Wie das Ausland urteilt

Austen Chamberlam

gegen Hitler

Gegen die Schande der Judenverfolgung

In der Albert - Hall in London , in der sich

am 3. Oktober Tausende zu einer antifaschisti¬

scher , Kundgebung zusammenfanden , in deren

Mittelpunkt Einstein stand , wandte sich Sir

Austen C h a m b e r 1 a i n, der frühere lang¬

jährige Außenminister , In scharfen Worten

gegen das deutsche Terrorregime , Er sagte

u. a. :

„Sie , die Sie in diesem Saale sind und ein

mittleres Alter erreicht haben , Sie , die Sie auf

eine bestimmte Laufbahn hin studierten , wenn

Sie um ihrer Haarfarbe willen plötz¬

lich auf die Straße geworfen würden , wenn

man Ihnen die Ausübung ihres Berufes verböte

— so wäre das vielleicht unvernünftiger , aber

weniger abscheulich als das , was gegenwärtig

in Deutschland geschieht Stellen Sie

sich vor , daß Ihren Kindern , die Sie dazu er¬

zogen haben , als anständige und nützliche Bür

ger des Landes , ihre Pflicht zu tun , mitgeteilt

würde , die Laufbahn , für die sie arbeiten , sei

ihnen verschlossen und wenn sie in ihrem Ge¬

burtslande bleiben wollten , könnten sie nur

Holzbauer und Wasserträger lür einen Teil

ihrer Landsleute sein , die sich für höberstehend

erklärten .

Ich kamt mir kaum vorstellen , daß Kunst

und Wissenschaft von einer schlimmeren Tra¬

gödie getroffen werden könnten als sie in die¬

sen Tagen des zwanzigsten Jahrhunderts die

Aechtung einer ganzen Rasse be¬

deutet die sich in jedem Lande und zu allen

Zeiten in Künsten und Wissenschaften ausge¬

zeichnet hat Wir können protestieren — wir

können es nicht ändern . Aber wir können eini¬

ges tun , um die Leiden zu mildern , die so sinn¬

los verursacht wurden , und um einer mensch¬

lichen Rasse die Entfaltung jener Gaben zu er¬

möglichen , mit denen Gott seine Geschöpfe aus¬

gestattet hat ob sie In dem einen oder in dem

andern Land geboren sind .

Garnicht so lange Zeit zuvor hätten wir

diesen Saal genau so dicht wie heute Nacht mit

einer Versammlung füllen können , die ihrer

Sympathie für Deutschland Aus¬

druck zu geben wünschte , da siele meiner

Landsleute meinten , daß wir und andre Natio¬

nen unsre Pflicht gegen dieses Land nicht recht

erfüllt hätten .

Welchen Wandel haben einige

kurze Monate geschaffen ! Die Revo¬

lution wurde durch die deutsche Regierung ge¬

macht und diese Halle Ist heute Nacht mit

Menschen gefüllt die nicht gekommen sind , um

der deutschen Regierung und denen , die sie re¬

präsentiert , Sympathie zu bekunden , sondern

um mit denen zu sympathisieren und um denen

za helfen , die von dieser Regierung

ans ihrem Lande vertrieben wur¬

den . "

Italien warnt !

Ungarn distanziert sich

. Popolo d' Italia ' 4, das Blatt Mussolinis ,

bringt einen Aufsatz , der von der ganzen

italienischen Presse abgedruckt wird und

der um so größeres Aufsehen erregt als

man annimmt daß er vom Duce selber

geschrieben ist In diesem Aufsatz mit der

Ueberschrift „ Die Unterführer " wird

Deutschland ausdrücklich von den „vielen ,
allzu vielen Demonstrationen " gewarnt

die alle Nachbarn beunruhigen , und dann

weiter gesagt :
Mit aller notwendigen Bescheidenheit

müssen es sich unsere deutschen Freunde

gesagt sein lassen , daß es im ureigensten

Interesse des Dritten Reiches an der Zeit

ist die Einheit in den Direktiven und im

Kommando wiederherzustellen und die Un¬

terführer an der Peripherie zur Ruhe zu

rufen . Ansonsten wird der überstürz¬

te Wirbel mehr oder minder

glücklicher Initiativen und mehr

oder minder intelligenter Befehle damit

enden , daß eine äußerst bedauerns¬

werte Konfusion angerichtet wird .

Noch schärfer äußert sich der regie¬

rungsoffiziöse „ Pester Lloyd " :
Man wird in Deutschland verstehen müs¬

sen , daß unser Land grundsätz¬

lich und unverrückbar auf dem

Boden der Freiheitsrechte , also

speziell auch der freien Meinungsäußerung

und der Preßfreiheit , steht und daß es mit¬

hin der ungarischen Presse — bei allen un¬

erschütterlichen Freundschaftsgefühlen für

das mächtigste Volk — nicht verwehrt sein

kann , ihrer Auffassung über Ereignisse

Ausdruck zu verleihen , die diese Frage nahe

berühren . . .

Von unten herauf kam der Drang zur

Ausrottung mißfälliger Ideen . Die Studen¬

tenschaft war es , die ungezählte Tausende

von Büchern auch der edelsten deutschen

Dichter und Denker auf dem Scheiterhaufen

verbrannte . Wie diese Autodafds

auf die übrige Menschheit wirk¬

ten , darüber wäre es müßig , auch

nur ein Wort zu verlieren . Die

Scheiterhaufen der Bücher sind nunmehr

ausgebrannt aber der Geist der sie auf¬

flammen ließ , lebt noch weiter . Er lebt

weiter in den Gesetzen , die jeden

freien Gedanken , der sich nicht

gleichschalten ließ , verpönen

und verfolgen .

Ungarn , als „ Freiheitshort " , blickt halb

mitleidig , halb verächtlich auf den deut¬

schen Sklavenstaat herab . . . Selbst U n -

ga rn !

Rebellion

der Lümmel
H. G. Wells , einer der geistreichen sozia¬

listischen Schriftsteller des heutigen England ,

sprach sich in einem kleinen , auserwählten

Kreis scharf gegen die blutige UnrfifldsamkeH

des Hitlcrregimes aus . Er sagte u. a. :

„ Ist je ein Buch durch Verbrennen getötet

worden ? Ich glaube es nicht . Denn , einmal

gedruckt hat ein Buch eine Vitalität die die

aller menschlichen Wesen well übersteigt Ich

wünschte , es wären nur Bücherverbrennungen ,

in denen die Intoleranz ihrer Bosheit Luft

machte . Unglückseligerweise macht sie nicht

immer bei Bücherverbrennungen halt Sie

schlägt meist jene , die sie lesen , schreiben und

verbreiten . Die sind verwundbarer .

Gerade jetzt Ist in manchen Weltgegenden

eine Epidemie der Unduldsamkeit ausgebro¬

chen , die widerliche und ungewöhnliche For¬

men annimmt Es ist ja ganz schön für einen

sehr erfolgreichen und verwöhnten Schrift¬

steller voll radikaler Ideen , wie Ich es bin . In

kühner und witziger Art über Bücherverbren¬

nungen zu plaudern , aber es Ist ein ganz an¬

deres Unterfangen In Rußland , In Italien und

in Deutschland — vor allem In Deuts c h-

1 a n d. In Deutschland betreibt der radikale

Schriftsteller und der echte , ehrliche Schrift¬

steller ein abenteuerliches und gefährliches

Handwerk . Er wird verfolgt und umherge -

stoßen . — Das deutsche Geschehen ist kein

Pogrom . Die Juden hört man am meisten .

aber es sind nicht nur die Juden , die leiden . "

„ Mir scheint das , was da geschiebt , mehr

als alles andre eine Rebellion plumper

Lümmel gegen die Zivilisation zu

sein , die Revolution plumper Lümmel gegen das

Denken , dem gesunden Menschenverstand , gegen

die Bücher . Und nicht nur lu Deutschland ,
schwindet die weitgespannte Duldsamkeit , mit

der das Jahrhundert begann , dieser Zug geht

über die ganze Welt Aber eines weiß ich

sicher : auf die Dauer werden die Bücher sie¬

gen . Die plumpen Lümmel werden zu Fall ge¬

bracht werden . Auf die Dauer wird der ge¬

sunde Verstand mit all den schreienden , kei¬

fenden Helden aufräumen . Menschen mögen

leiden und Menschen mögen sterben , aber der

menschliche Geist in Wissenschaft und Lite¬

ratur verkörpert schreitet voran ! "

Man raubt • • . •

und man will betrügen
Aus jeder Nummer des „ Rdchsanzeigers "

Ist zu ersehen , in welch gewaltigem Ausmaß

Eigentum von Arbeitern , Arbeiterorganisatio¬

nen und Arbeiterbetrieben geraubt worden

ist Die braunen Herrschaften aber begnügen
sich nicht mit dem , was ihnen durch Gewalt

in die Hände gefallen Ist Sie versuchen auch

durch List angebliche Verpflichtungen von Or¬

ganisationen und Einzelpersonen einzutreiben .

So ergehen z. B. in letzter Zeit vom Verlag

J. H. W. Dietz , Berlin und vom Bücherkreis , G-

m. b. H- , Aufforderungen zur Begleichung von

Rechnungen an Stellen , die sich außerhalb

der deutschen Reichsgrenzon befinden .

Selbstverständlich wird diesen Aufforde¬

rungen keine Folge geleistet . Anständige

Menschen verbietet es schon das Ehrgefühl

Räubern bei ihrem ehrlosen Handwerk zu

helfen .
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Erstklassige Ausfüh¬

rung — Spricht deutsch
und englisch

24, Ar . Friedeland
Paria ( 8e )

Fernsprecher : Camot
58 - 15 — Mdtro : Etoile

ZiliMrzt
Erstklassige Ausführung

Sprechstunde nachm .

Spricht deutsch

56. nie Doudeauville

Paria ( 18e )

Metro ( Untergrundbahn ) :
Chäteau - Rouge

Im Winter kommen Sie nach Paris . Sie
werden die größte Wohnlichkeit in diesen
zwei Hotels finden

Notei de Castllle

( Madelaine ) 37 — Rue Cambon
Zlm . u. Mah . von 55 fr . Fr .

Restaurant — Garten

Hotel Cambon

( Champs - Elysees ) 3 — Rue Cambon
Zim . u. Mah . von 45 fr . Fr .

Familienleben — Billig und behaglich

Wenn Sie ein Haus oder einGeschäft irgend¬
wo in England kaufen oder verkaufen wollen

„ so schnell wie möglich " schreiben Sie an

Thomas & Francis
Häuser - und6üteragenten,42,GroveRoad , South Woodford

London , E . 18 . 6roB - Brittanien

Werbt
für den

Neuen

Vorwärts !

Die Alllance Francalse 101 , Bd . Raspaü Pari » ( 6)

Die praktisdie Schule für die franz . Spradie
veranstaltet im Oktober : L einen T a geskn rs , der besteht ans
15 Stunden wöchentlich für praktische Uebungen In der franz .
Sprache , 50 Vorträgen und 10 Vorträgen mit Führungen In Paris
und Umgebung ; Preis 180 Franks für einen Monat ;
2. Abendkurse , die jeden Abend stattfinden , außer Sonnabend
und Sonntag . Der Kursus am Mittwoch dient Im aligemeinen dem
kaufmännischen Sprachunterricht Preis : 100 Franks für einen
Monat 350 Franks für 5 Monate . Nähere Auskunft erteilt der
Direktor Robert Dupouey . 101 Bd . Raspail Paris ( 6)



Sieht so ein Führer ans ?

Er beguckt , was er nicht versteht » Küß die Hand , Euer Gnaden ! "

Nicht einmal photographieren lassen kann er sich ! — fllan denke an die bekannten Bilder

fTlussolinis , die den „ Duce " in imperatorischer Geste zeigen und vergleiche sie mit diesen

lächerlichen Momentaufnahmen kleinbürgerlicher Verlegenheit , die die gleichgeschaltete Presse

veröffentlichte , ohne wegen „ Verächtlichmachung " verboten zu werden .

Er nimmt den Spaten in die Hand Er tut den ersten Spatenstich

Antifasdilsmus und

Antikapltalismus
Von üendrik de Man

Im Verlauf der zehn Jahre , die ich in

Cteutschland verbrachte , habe ich den Auf¬

stieg und den Triumph des Hitler - Faschis¬

mus miterlebt Ich habe den sozialistischen

Widerstand zuerst Stück für Stück ab¬

bröckeln und dann zusammenbrechen ge¬

sehen ; ich habe alle Höhepunkte dieses

schmerzlichen Kampfes mitangesehen —

doppelt schmerzlich für mich , weil ich

ebenso überzeugt war von der Möglich¬
keit unseres Sieges wie von der Unzu -

' änglichkeit der Mittel , mit denen wir ihn

anstrebten .

Nun . da Ich nach der Niederlage als

Emigrant In meine Heimat Belgien zurück¬

gekehrt bin , beschäftigt mein ganzes Den¬

ken eine Frage : Wie kann man verhüten ,
daß der ganze europäische Sozialismus

ein solches Schicksal erleide ?

Auf die Gefahr hin , von manchen miß¬

verstanden zu werden , sage ich , daß mei¬

ner Meinung nach der internationale So¬

zialismus einen schweren Fehler

beginge , wenn er seine ganze Aktion aus¬

schließlich unter die Parole des A n t i -

Faschismus stellte . Ich sage das , ob¬

gleich ich der faschistischen Gefahr nicht

sveniger , sondern mehr Bedeutung zumes¬

se , als die Mehrzahl der Soziallsten , die

den Faschismus allzu oberflächlich be¬

frachten .

Für oberflächlich halte ich die Auffas¬

sung , die den Antifaschismus lediglich als

Aktion zur Verteidigung der bestehenden

demokratischen Freiheiten betrachtet :

0der als parlamentarische Politik , die die

Gegensätze zwischen den Faschisten und

den anderen bürgerlichen Parteien aus¬

nützt ; oder . als Funktion einer besonde¬

ren Selbsschutzorganisation , die jedes ter¬

roristische Beginnen der faschistischen

Banden im Keime ersticken soll

Aber sind nicht gerade das die Gedan¬

kengänge , in die sich die antifaschistische

Veberzeugung der Mehrzahl der west -

ouropäischen Sozialisten einordnen läßt ?

Und, was noch beunruhigender ist ; diese

Aufzählung entspricht genau den Metho¬

den , die die deutsche Sozialdemokratie

ohne Erfolg angewendet hat !

Sie hat ihre Tolerierungspoiitik gegen¬
über den bürgerlichen Regierungen vor

Hitler damit gerechtfertigt , daß man die

Gegensätze unter den Gegnern ausnützen

. müsse . Sie hat damit dem Faschismus nur

den Vorwand geliefert , die Sozialdemokra¬

tie mit der ganzen Unpopularität eines

ohnmächtigen und verfallenden Regimes

zu belasten ; sie hat nicht verstanden , daß

eine „ demokratische ' * Regierung , die sich

auf die schwache Grundlage solcher par¬

lamentarischer Koalitionen stützte , ein

viel sicherer Wegbereiter für Hitler war ,

als eine starke , offen reaktionäre Regie¬

rung , gegen die die Sozialdemokratie in

kräftiger Opposition gestanden wäre .

Der faschistischen Kritik dieses Regi¬

mes hat die Sozialdemokratie die Vertei¬

digung der bestehenden demokratischen

Verfassung entgegengesetzt . Damit hat

sie nur erreicht , daß jede Aktion , diese

falsche kapitalistische Demokratie in die

wahre soziale Demokratie zu verwandeln ,

gehindert und die Spaltung unter den Ar¬

beitern , von denen die einen unter der ro¬

ten , die andern unter der schwarzrotgol¬

denen Fahne marschierten , unheilbarer

wurde .

Endlich hat sie geglaubt , es genüge ,

um die Gefahren der Hitler - Miliz im Kei¬

me zu ersticken , auf eine Gegenmiliz zu

vertrauen . Zu spät hat man bemerkt , daß

diese Taktik im Widerspruch mit jener der

Verteidigung der Verfassung stand , die

doch für die beiden Milizen nur die glei¬

che Freiheit gewähren oder das gleiche

Verbot aussprechen konnte . In der Tat hat

die Militarisierung der politischen Kämpfe
den Fortschritt des Faschismus nur be¬

schleunigt , da sie den Kampf auf das vom

Gegner gewählte Terrain verlegte und den

Antifaschismus selbst zum Mittel machte ,
durch das der Faschismus Aufsehen zu

erregen , Lärm zu machen und für seine

Dreschmethoden zu werben vermochte .

Kurz , man beging den Grundirrtum , zu

übersehen , daß man , um ein Uebel zu

Oberwinden , seine Ursachen beseitigen
und nicht bloß seine Symptome bekämp¬
fen muß .

Es wäre ein schweres Unrecht , den

deutschen Arbeitern und den Führern der

deutschen Sozialdemokratie nachzusagen ,
sie hätten es gegenüber der faschistischen

Gefahr an Willen zum Widerstand fehlen

lassen . Sie verdienen manchen Vorwurf ,
aber diesen nicht . Seit sieben oder acht

Jahren habe ich oft genug und offen ge¬

nug ihr Verhalten kritisiert , so daß ich

nicht mißverstanden werden kann , wenn
ich aus persönlicher Kenntnis und Erfah¬

rung heraus behaupte , daß der Fehler der

sozialdemokratischen Führer nicht darin

lag , die faschistische Gefahr zu unter¬

schätzen . Vielmehr haben sie sich eher

von den unmittelbaren Erscheinungsformen
dieser Gefahr allzusehr gefangennehmen
und von einer Politik auf lange Sicht , idie
sich gegen die tieferen Ursachen gerich¬
tet hätte , abhalten lassen . Man hat den

Kampf gegen den Faschismus geführt man

hat alle Kraft , deren man fähig war , in

diesem Kampf aufgewendet — aber man
hat die Ziele dieses Kampfes und infolge¬
dessen die Mittel schlecht gewählt .

In diesem Kampf haben die sozialdemo¬

kratischen und kommunistischen Arbeiter

Deutschlands eine Hingabe und einen

Opfermut an den Tag gelegt die denen

ihrer Genossen in keinem andern Lande

nachstehen . Sie haben , nach Jahren schwe¬

rer Krise , am Brot ihrer Kinder gespart

um ihre Beiträge zahlen zu können ; sie

haben sich während der Wahlkämpfe Tag

und Nacht gerackert ; sie haben Dienst

gebrummt wie die Rekruten , um dem

Reichsbanner eine beachtenswerte mili¬

tärische Kampfkraft zu geben . Nur leider :

alle diese Opfer waren umsonst weil der

Kampfwille , der sie beseelte , in der fal¬

schen Richtung wirkte . Die Strategie der

Führer bewegte sich auf dem für den Geg¬
ner günstigen Kampfterrain und vernach¬

lässigte , aus Mangel an Vorstellungskraft

und schöpferischer Kühnheit , den Boden ,
auf dem der Sozialismus unüberwindlich

gewesen wäre .

Man hat eine Verteidigungsschlacht um

zerfallende Stellungen geschlagen — statt

einer Angriffsscblacht um neue Positionen .

Man hat sich von dem Grundsatz des

kleineren Uebels leiten lassen statt von

dem Grundsatz des größtmöglichen Guten .

Man hat vergessen , was Brailsford jüngst

in einem Artikel schrieb : „ Die Demokra¬

tie ist ein Ziel , das wir erobern , nicht ein

Besitz , den wir verteidigen müssen . " Und

weiter : „ Man kann die Demokratie nur

verteidigen , wenn man den Sozialismus

erobert " * Je mehr man die Gefahr des

Hitlertums wachsen sah , desto weniger
hat man erkannt daß , um sie zu besiegen ,

nicht der Antifaschismus das richtige Mit¬

tel war , sondern der Sozialismus .

Die antifaschistische Verteidigungsak¬
tion erreicht nur die Symptome ; nur die

sozialistische Offensivaktion er¬

möglicht , das Uebel an den Wurzeln zu

packen .

Warum wird der Faschismus der so¬

zialistischen Bewegung gefährlicher als

irgendeine der früheren reaktionären Be¬

wegungen ? Der tiefste Grund liegt darin ,

daß der Faschismus eine reaktionäre Be¬

wegung ist die vom Mißbrauch revolutio¬

närer Empfindungen lebt . Die faschistische

Demagogie macht ihren sozialreaktionä¬

ren Zwecken die antikapitalistischen Stim¬

mungen der Mittelschichten dienstbar . So

wendet sich die soziale Unzufriedenheit ,

die der Kapitalismus in seiner Zerfaliskri -

i
se erzeugt , gegen den Antikapitalismus der

j Arbeiterklasse .

| Dieses Zurückschlagen der Flamme be¬

deutet den grundlegenden Widerspruch ,
der an der Wiege des Faschismus steht ,
und ihm entspricht die Grundfrage , die

der sozialistischen Aktion gestellt ist : Wie

kann man den Antikapitalismus der Mit¬

telschichten zu unseren gemeinsamen Zie¬

len hinlenken , um zu verhüten , daß er

zum Werkzeug der nationalistischen , anti -

proletarischen und antisozialistischen Re¬

aktion werde ? Die Lösung dieses Pro¬

blems ist nicht ein Zurückziehen der So¬

zialisten auf beschränktere Stellungen ,
sondern eine scharf antikapitalisti¬
sche Aktion , die kühn zu neuen Zielen

vorwärts strebt

Zusdhriften

an die Redaktion

Alle Zuschriften an die Redaktloa nur

nach Prag , Palackgho trlda 24 , an Re¬

daktion des „ Neuen Vorwärts4 *» Tel . 37. 622 ,
S o p a d e , erbeten .



Brauner Bettelstaat !
Wadisendes Defizit — Spendenerpressung statt Steuern

Banken gegen Sparkassen
Zum erstenmal ist der Augustaus¬

weis über die Steuereinnah -

m e n des Reichs auf einen weniger zu¬

versichtlichen Ton gestimmt Freilich wird

noch immer nicht offen zugegeben , daß

die Einnahmen Monat für Monat hinter

den Erwartungen zurückgeblieben sind .

Aber die Erklärungen , die für diese Rück¬

gänge gegeben werden , sind so offenkun¬

dig falsch , kindisch oder an den Haaren

herbeigezogen , daß selbst dem Leicht¬

gläubigsten die Wahrheit kaum verborgen

bleiben kann .

Charakteristisch ist und für die Wirt¬

schaftslage besonders bezeichnend , daß

die Zölle und Verbrauchssteu¬

er n in ihrem Ergebnis noch stärker zu¬

rückgeblieben sind als die Besitz - und

Verkehrssteuern . Sie lieferten im August

nur 533 . 2 Millionen gegen 538 . 6 im Vor¬

jahr . In den ersten fünf Monaten des Etats¬

jahrs brachten gegenüber dem gleichen

Zeitraum im Vorjahr weniger : Zölle

67 . 1, Tabak 13 , Biersteuer 15 . 7 Millionen

Mark . Die Salzsteuer brachte erst 19 Mil¬

lionen gegenüber einem Jahres - Soll von

65 Millionen .

Der Rückgang bei den Zöllen ist einer¬

seits eine Folge der anhaltenden

Scbrumpfung des deutschen Außen¬

handels ,

andererseits der Beweis , daß die deut¬

schen Zölle schon so unsinnig hoch ge¬

worden sind , daß sie die Einfuhr zum Teil

vollständig verhindern und infolgedessen
keine Erträge mehr liefern . Die Ueberstei -

gerung des Protektionismus führt so zu

einer direkten Gefährdung des Gleichge¬
wichts im Etat . Den Rückgang bei der

Tabaksteuer erklärt das Finanzministerium

wohl zutreffend aus dem Uebergang des

Verbrauchs zu billigeren Sorten , was ja

nur der Ausdruck der

Verschlechterung der allgemeinen
Lebenshaltung

ist Kindisch ist es dagegen , den Rückgang

bei der Biersteuer auf Verbrauchswand¬

lungen zurückzuführen , da diese doch

nicht gerade in den letzten fünf Monaten

eingetreten sind oder sich verschärft ha¬

ben . Vielmehr geht aus einem Bericht der

rheinisch - westfälischen Braunkohlenindu¬

strie , der auch schon das dritte Quartal
dieses Jahres umfaßt sehr deutlich her¬

vor , daß der Bierabsatz noch eine weitere

Verminderung gegenüber dem schon sehr

schlechten Vorjahr erfahren hat Am

merkwürdigsten ist das Zurückblei¬

ben derSalzsteuer , da ja am Salz

nur bei äußerster Armut gespart wird .

Bei den Besitz - und Verkehrs¬

steuern ergaben sich im August 315 . 6

gegen 321 . 9 Millionen , in den ersten fünf

Monaten 1608 . 4 gegen 1660 . 4 Millionen . Die

Lohnsteuer , die bereits in der Zeit vom

1. April bis 31 . Juli um 18� Millionen Mark

gegenüber dem Vorjahr zurückgeblieben

war . ist auch im August weiter gesunken ,
ohne daß , charakteristischer Weise die

genaue Zahl angegeben wird .

Aus dem Ausweis erfährt man auch ein

interessantes Detail . Die neu eingeführte
Ehestaftdshilfe wird nicht , wie bei

ihrer Einführung angegeben wurde , etwa

ganz für Ehestandsdarlehen verwendet ,

sondern ein Teil , bisher im ganzen 9 Mil¬

lionen , wird dem Haushalt zugeführt

Zusammenfassend ergibt sich , daß in

den ersten fünf Monaten die Einnah¬

men um rund 165 Millionen hinter den

Einnahmen des Vorjahres zurtickge -

blieben sind .

In diesem Etat hat aber der Finanzmini¬

ster die Einnahmen noch um 233 Millionen

höher angesetzt als die vorjährigen . So

bestätigt sich immer wieder , daß der lau¬

fende Etat , weit davon entfernt im Gleich¬

gewicht zu sein , mit einem um so größe¬

ren Defizit enden muß , als ja durch neue

Steuerermäßigungen , durch die erzwun¬

gene Uebernahme eines Teils der Wohl¬

fahrtslasten der Gemeinden und die un¬

kontrollierten Ausgaben die Belastung im¬

mer größer wird .

Deshalb wird auch die Finanzwirt¬

schaft immer anarchischer . Dringen¬

de Aufgaben , die aus Etatmitteln zu er¬

füllen des Staates Pflicht wäre , werden

in immer größerem Umfange durch die

sogenannten Spenden und Opfer notdürf¬

tig und unvollständig erfüllt . Diese Spen¬

den sind in Wirklichkeit genau so

zwangsweise Abgaben wie echte

, Steuern . Aber die Diktatur scheut sich zu¬

zugestehen , daß sie neue Steuern erheben

muß und deswegen diese Spenden , die

sich dadurch auch zu ihrem Nachteil von

Steuern unterscheiden , daß sie der Forde¬

rung sozialer Gerechtigkeit in keiner Wei¬

se genügen , in der Hauptsache immer

wieder die Arbeiter und Angestellten tref¬

fen , während die Reichen sich mit einem

kleinen Bruchteil dessen loskaufen , was

die Armen zu bezahlen haben .

Bei der so laut gepriesenen Winter¬

hilfe handelt es sich für die Arbeiter

und Angestellten in Wirklichkeit um

eine Erhöhung der Lohnsteuer von

2 bis 5 Prozent

und streng wird kontrolliert , daß diese

„freiwillige " Spende vom Arbeitgeber ein¬

behalten und abgeführt wird . Dasselbe gilt
für die Beamten . Der preußische Mi¬

nister des Innern hat für die Angehörigen
der Polizei und Landjägerei einen Be¬

soldungsabzug von 1 bis 2 Prozent

des Nettoeinkommens angeordnet Die Be¬

träge werden , so heißt es in dem Erlaß .

wie „ die Spende für die nationale Arbeit

durch die gehaltzahlenden Stellen einbe¬

halten und an die vereinbarte Stelle des

Winterhilfswerk abgeführt " Eine ähnliche

Regelung ist für die A n g e h ö r i g e n

derWehrmacht getroffen . Aber auch

die Bauern müssen dran glauben , nach¬

dem offenbar die Freiwilligkeit ihres

Opfersinns trotz aller Volksgemeinschaft
bisher kein befriedigendes Ergebnis ge¬
habt hat Der Landesbauemführer Dr .

Wagner erläßt an die Bauern im Rhein -

Main - Gebiet folgenden Aufruf :

„ Ich bestimme , daß Jeder Bauer pro
Morecn angebauter Kartoifelfläche 1. 5 Zent¬

ner , pro Morgen angebauter Getreidefläche

10 Pfund abzuiieiem hat Alle anderen

Spenden sind freiwillig und willkommen .
Ich mache darauf aufmerksam , daß dies die

erste und letzte Lebensmittelsammlung In

diesem Winter ist und keine Organisation
der Partei oder irgendwelche Wohlfahrts¬

verbände Lebensmittel sammeln dürfen . . .
Es gilt den Willen des Führer zu befolgen ,

es schließe sich feiner aus " .

Auf der anderen Seite reißen die Er¬

lässe des Wirtschaftsministers , des „poli¬
tischen Beauftragten " und anderer Stellen

gar nicht mehr ab , die sich in den schärf¬

sten Worten gegen jede Nötigung und De¬

nunziation der „ Wirtschaftsführer " wen¬

den . Zwangssteuer bei den Arbeitern und
kleine Almosen bei den Reichen , darin

enthüllt sich wieder der nationalka¬

pitalistische Charakter der
Hitlerdiktatur !

Gleichzeitig aber verübt Hitlers Reichs¬

finanzministerium einen neuen Streich .

Es hat den Reichsbeitrag für die Wob ) -

falirtshiife , der im September noch 65

Millionen Mk . betrug , auf 55� Millionen

herabgesetzt ,

trotz der Not der Gemeinden , die nun
ihrerseits versuchen werden , den Druck

auf die Arbeitslosen weite rzupflanzen !

Diese anarchische Finanzgebarung ist

aber nur das Spiegelbild der prekären

Wirtschaftslage . Eines ihrer Merk¬

male ist die andauernde Abnahme im

Geschäftsurafaug der Banken ,

die mit der Schrumpfung der Einlagen

Hand in Hand geht Diese Schrumpfung

widerspricht der immer wieder behaupte¬

ten Belebung der Wirtschaft Deshalb

werden immer neue Ausreden erfunden ,

die diesen Widerspruch erklären sollen .

Jetzt ist man auf die Behauptung verfal¬

len , daß Detailhandel und Handwerk , die

aus den angeblichen Neueinstellungen von

Arbeitern in der Industrie ihnen zufließen¬

den Mittel vor allem an Sparkassen nnd

Genossenschaften weiterleiten . Das be¬

deutete entweder , daß bei Handwerk und

Einzelhandel noch eine Verkleinerung der

Warenlager erfolgt oder daß die Einkom¬

mens - und Sparbildung dort wieder we¬

sentliche Fortschritte mache . Warum aber

in aller Welt soll der Kleinhandel die La¬

ger gerade in einem Augenblick verklei¬

nem , wo der Absatz steigt und er allen

Grund hätte , die Lager zu vergrößern ?
Und was wird aus der Wirtschaftsbele¬

bung , wenn die Lager immer mehr ver¬

kleinert werden ? In Wirklichkeit sagt die¬

se Erklärung nichts anderes , als daß ein

Teil der den Banken entzogenen Einlagen
in die Sparkassen abwandert und daraus ,

nicht aus dem Anwachsen der Sparfähig¬

keit erklärt sich die Einlagezunahme bei

den Sparkassen .
Diese Entwicklung bildet auch den

Hintergrund für einen recht artigen

Konflikt zwischen den Sparkassen ond

den Banken ,

der auf dem Sparkassentag in Leipzig mit

großer Erbitterung ausgefochten worden

ist Die Banken möchten die Konkurrenz

der Sparkassen gewaltsam mit Staatshilfe

einschränken und finden bei diesem eigen¬

nützigen Bestreben einen Helfershelfer

bei Herrn Schacht dem Leiter der

Bankenquete . Die Sparkassenorganisation
hat kein Enquetereferat erhalten und ein

schon gegebener Auftrag wurde wieder

zurückgezogen . Die Banken möchten den

Personalkredit der Sparkassen , ihre Orga¬

nisation des bargeldlosen Geldverkehrs

und ihre Berechtigung , Einlagen über eine

bestimmte Höhe anzunehmen , aufs Emp¬

findlichste einschränken , um den eigenen

Geschäftsbereich auf Kosten der gemein¬

nützigen Institute " auszuweiten . Daß

Schacht dieser enragierte Vertreter des

Privatkapitals , dabei auf Seiten der Ban¬

ken steht , ist selbstverständlich und eben¬

so , daß er dabei die Unterstützung

von Hitler und Schmitt hat Gerade

deshalb ist es nicht uninteressant daß

Herr Feder auf dem Sparkassentag er¬

schien , um die Sparkassen seiner Unter¬

stützung zu versichern und zugleich seine

Revanche für die Niederlage zu nehmen ,

die ihm Schacht bei den Verhandlungen

der Bankenquete beigebracht hat Auf den

Ausgang dieses Konfliktes zwischen Ban¬

ken - Eigennutz und Sparkassen - Gemein¬
nutz könnte man gespannt sein , wüßte

man nicht daß die Hitlerdiktatur noch

immer zuletzt für den Nutzen des

Kapitals gegen den Nutzen der

Gemeinschaft entschieden hat

Dr . Richard Kern .

Unsere i \ ot ist groß . . .
Die Angst vor dem Morgen

Die amtliche Berichterstattung des Dritten
Reiches arbeitet nach den Methoden der kaiser¬
lichen Kriegsberichterstattung . Das Dritte
Reich eiit von Sieg zu Steg . Die Arbeits¬
schlacht , der Eintopisonntag , und dann selbst¬
verständlich die diversen Siegesfeiern sind die
beliebtesten Objekte dieses Vernebehmgsfeld -
zugs .

Aber manchmal bricht die Sonne dte Wahr¬
heit selbst in der Nazipresse durch . Da hat
am 8. Oktober ein SA . - Aufmarsch in Breslau
stattgefunden . Zur Begrüßung der braunen
Jungens brachte die „ Breslauer Neuesten Nach¬
richten " einen Artikel „ Die SA . marschiert " ,
in dem zunächst die Verdienste der Braunen
und Schwarzen an dem „ unblutigen " Verlauf
der nationalen Erhebung gefeiert wurden und
dann aber auch über die weiteren Aufgaben
der SA . gesprochen wird . Im Gegensatz zu
der offiziellen Version , daß das Dritte Reich
unerschütterlich fest steht , heißt es da :

„ Unsere Not ( st groß , und die

Katastrophe wäre nahe , wenn nicht alle

Kräfte zu ihrer Abwendung eingesetzt wür¬

den . Störungen der öffentlichen Ruhe und

Ordnung greifen an den Lebensnerv des

deutschen Volkes . Wir können uns des¬

halb nicht leisten , die Hände in den Schoß

zu ieaen und uns möglichen Gefahren aus¬

zusetzen ; auch hier gilt , daß der kluge
Mann vorbaut . Freilich , die Aufgaben , die

hieraus der SA . und der SS . erwachsen

können , lassen sich im einzelnen nur schwer

umreißen . Und wohl niemand wäre glück¬

licher als der Führer selbst , wenn sich

nichts ereignete , was ein Exempel auf die

Probe nötig machte . "

Massen des Volkes , grenzenlos enttäuscht und
verbittert , von denen Rechenschaft fordern ,
die sie mit Versprechungen und Illusionen , mit
Ueberredung und Gewalt in das furchtbare und
opfervolle Abenteuer der Hitlerdiktatur ge¬
führt haben .

Sdiriftleitergesetz
Göbbels über die beste aller Regierungeo

„Schriftleiter " ist jetzt laut Gesetz int

Dritten Reich ein öffentliches Amt Das

heißt : wenn jeder Deutsche unter einfacher .

Polizeiaufsicht steht , so steht der unglück¬
liche Zeitungsschreiber unter doppelter
Polizeiaufsicht In welche beklagenswerte
Situation diese armen Menschen gekom¬
men sind , erfährt man , wenn man aus der

ellenlangen Belehrung , die der Bursche

Göbbels ihnen zuteil werden ließ , folgende
Sätze zur Kenntnis nimmt :

Möglich , daß die Regierung in einzelnen

Beschlüssen irrt unmöglich aber , anzunehmen ,
daß nach dieser Regierung etwas Besseres
kommen könnte . Es kann deshalb für jeden

nationalgesinnten und verantwortungsbewuß¬
ten Staatsbürger gar keine Möglich¬
keit geben als die Entschlüsse und Be¬

schlüsse dieser Regierung zu decken und da¬

für zu sorgen , daß sie zu greifbaren Ergebnis¬
sen führen .

Unsere Not ist groß , das ( st ein , wahres
Wort Aber diese Not der Herrschenden wird
auch die SA . nicht bannen können , wenn die

Haben Sie die Monatsschrift :
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So haben wir auf allen Gebieten also ein «

Regierung , die in der Tat zufolge ihrer

größeren Intelligenz und ihrer

besseren Tatkraft an die Macht ge¬
kommen ist , und die sich außerdem noch der

besten Köpfe der Nation bedient , um eine Irf '

tumsmöglichkeit , soweit überhaupt wahr¬

scheinlich , auszuschalten . Bei dieser R ®"

gierung ist eine Irrtumswabf -

scbeinlichkeit nicht ohne weite¬
res anzunehmen .

Sie traten uns mit Mißtrauen und vielfach
mit feindlicher Ablehnung gegenüber .
glaube , vieles davon hat sich bereits gelegt -
Ich glaube , vielen ist schon ein schwa¬
cher Abglanz von dem strahlenden Licht
aufgegangen , das diese Bewegung wieder über

Deutschland gebracht hat

Was zu diesem Gesetz und zu dieser
Rede in der Schriftleiterpresse geschrie¬
ben wird , ist für einen Menschen , der

des Dritten Reiches nicht mehr ß6 'Luft

wöhnt ist , einfach nicht zu lesen . Es �
zum Erbrechen ! Deutschlands Presse itl

tiefsten Erniedrigung !ihrer

IVahmasdhlne gestohlen
Eingezogen zugunsten des preußische "

Staates wurde 7 Nähmaschine . Singer " Nr-
242 . 409 vom Ortsausschuß der Arbeit erwoU -
fahrt Gladbach . 1



Briefe aus Deutsdiland
Die Hölle von Sonnenburg — Gärung In der Pfalz — Nürnberger Nachklänge

Sie liegen vor uns au ! dem Tisch ,
kleine , flüchtig gefaltete Zettel , mit hasti¬
gen Zeichen bedeckt — Briefe aus
Deutschland . Die sie schrieben , wußten

nicht , ob etwa schon der Häscher vor der
Tür stand , wußten nicht , ob vielleicht jede
Zeile Wahrheit , die sie zu Papier brach¬

ten , vor unbarmherzigen Blutrichtern wi¬
der sie zeugen würde . Sie wagten es trotz

alledem , sie ertrugen das Bewußtsein der

Gefahr , sie ertrugen nickt die schwei¬
gende Duldung schändlichen Unrechts . Die
Welt soll wissen , was in Deutschland ge¬
schieht , die Kameraden außerhalb der blu¬

tigen Grenzpfähle sollen Kunde empfan¬
gen , sollen mit neuem Haß gegen die

braunen Kerkermeister , mit immer neuem

Kampfwillen erfüllt werden . Dieser bren¬
nende Wunsch drückt täglich gepeinigten
Menschen drüben die Feder in die Hand
trotz aller Spitzel und Sbirren . Ein Merk¬
mal ist all den Briefen aus Deutschland

gemeinsam : phrasenlos , sachlich schildern
sie das Geschehen , mit knappen Sätzen
reihen sie Tatsachen aneinander , nach¬

weisbare Tatsachen , die eine aufwühlen¬
dere Sprache sprechen als die wortreich¬
ste Anklagerede . Für Pathos ist kein Platz .

Wir , die wir in einer freieren Luft atmen

dürfen , lesen die hastig beschriebenen
Zettel und wissen nicht , ob die Schreiber
zur Stunde noch in Freiheit , ob sie noc . i
am Leben sind . Für uns sind die Briefe da
vor uns auf dem Tisch kein totes Papier ,
Mahner sind sie , lebendige Ankläger ge¬
gen die braunen Landsknechte , die

Deutschland zu einer verachteten und ver¬
ächtlichen Mörderhöhle gemacht haben .

Wir geben hier einiges aus den Do¬

kumenten wieder . Namen lassen wir be¬

greiflicherweise fort . Die Verfasser sind
uns durchweg als vertrauenswürdig be -
kannt

„ Eher

vergesse idb meine

Kriegserlebnisse • • • * *

Ein au » dem Konzentrationslager Son¬

ne n b n r g entlassener Schntzhiltllng schil¬

dert »eine Schreckenszelt :

Das Zuchthaus Sonnenburg war im Jahre
1928 wegen seiner schlechten Brunnen von
Amts wegen geschlossen worden . Es durfte
Weht mehr benützt werden , well die Gesund¬
heit der Gefangenen durch die mangelhafte

Unterbringung gclfihrdet wurde . Für Schutz -

häftlmge findet die nationalsozialistische Re¬

gierung diese Hölle eben recht
AU unser dreißig Mann starker Trupp auf

dem Bahnhof Soonertburg ankam , wurden wir
V( » einem blutlungen Polizeileutnant empfan¬
gen , der die Namen aufrief und uns dann einer

SA- Kolonne Oberließ . Sofort erschallten Korn -

Wandos wie ; „ Zu uns gerichtetl Still gestan¬
den ! Zu vieren abzählen ! In Gruppen links

eehwenkt ! Marsch r Da viele unter uns

fcterzlercns ungewohnt waren , teilten die

hraunen Wichter » chon in der ersten Viertel -

Henpy Roche ! ort

Und seine „ Laterne * '
Von Ultor

. Während der Faschismus seine Metho¬

den und sein System der Welt als etwas

funkelnagelneues anpreist , ist er in i -

Hkeit im Ganzen wie im Einzelnen ein

geistloser Abklatsch längst verfaulten de -

Gotischen Regimes . Namentlich dient das

***ite Kaiserreich In Frankreich , die

Herrschaft Napoleons HL , allen „ auto -

[rtären* Regierungen von heute. als� Ein dickes Buch ließe sich darüber

treiben , wie Mussolini den Bona -

Dartismus in vielem einfach durchpaust .
und auch der Hitlerismus , so sehr er sien
™ germanischen Bärenfellen behängt hat

"Napoleon dem Kleinen " das Entsche . den
4e abgeguckt . Auch damals eine Bande

j;0* Glücksrittern . Entgleisten und Ver -
bre ehern , die durch rohe Gewalt d

�aatsmacht ergriff , nachdem sie das V

Jlt feiler Demagogie und tonenden V

�Brechungen dumm gemacht� An ' t *n( j ( .anials Massenverhaftungen d
_* * und Aufrechten , auch damals eme�rt

vAl vor keiner Schandtat
�nd. um politische Gegner zfm voH .zn bringen , auch damals ei

Jonimene „ Gleichschaltung Jer , -
it .'

�Jen Meinung , auch damals die Aufp

ScWig der niedrigsten chauvimstiscben

stunde Fußtritte und Kolbenstöße aus . Unter

den derart Mißhandelten waren zahlreiche Män¬

ner von über fünfzig Jahren , indes der älteste

Peiniger vielleicht 24, der jüngste nicht über

17 Jahre zählte .

Wer etwas versah , weil seine Körperkräite

versagten , kam in den Bunker . Die Bunker wa¬

ren Arrestzellen , deren einige gepolsterte Dop¬

pcltüren hatten . In diesen Zellen wurde un¬

barmherzig geschlagen . Trotz der schallsiche¬

ren Wände drangen die Schreie der Gefolter¬

ten bis zu uns .

Die Kameraden , die schon von Beginn an in

Sonnenburg waren , erzählten uns aus der er¬

sten Zeit entsetzliche Grausamkeiten . Fünf In¬

haftierte , deren Namen der ganzen Welt be¬

kannt sind , mußten in der Mitte des Hofes ihr

eigenes Grab graben — ein großer gelber
Fleck ist heute noch zu sehen — , dann ver¬
band man ihnen die Augen und schoß über

ihre Köpfe hinweg . Diese

blinden Erschießungen

waren im Anfang überhaupt an der Tagesord¬

nung und bereiteten den brauuen Sadisten

offenbar höllisches Vergnügen .

Im Lager war zu meiner Zeit ein 72iähriger

Mann , der die Spuren furchtbarer Mißhandlun¬

gen trng . Er hatte mit seiner 70jährigen Frau

ein kleines Anwesen bewirtschaftet , gehörte
wohl der SPD an , war aber , wie mir später
ein Bewohner des gleichen Ortes bestätigte ,

politisch nie sonderlich hervorgetreten . Eines

Abends kamen vier SA- Leute , holten den alten ,

gebrechlichen und schwerhörigen Mann ab ,

lichteten ihn im Spritzenhaus schrecklich zu

und schleppten ihn dann zum „ Auskurieren "

in unser Lager , damit in dem Weinen Ort nie¬

mand etwas erfuhr .

Als auf dem Tempelhoicrfeld die Hinden -

burgeiohe abgesägt worden war , befahl unser

damaliger Kommandant , ein Poiizeileutnant ,

die 860 Insaßen des Lagers auf den Hof und

verkündete , daß jüdisch - marxistische Buben in

Berlin die Hindenburgeiche abgesägt hätten ,

würdeh die Kommunisten und Juden im Lager

drei Tage lang kein Mittagessen erhalten . Am

selben Abend begann ein Strafexerzieren , wie

ich es beim Militär niemals erlebt habe . Die

abkommandierten Leute fielen um wie die

Fliegen , sie waren völlig erschöpft . Wir an¬

dern mußten zusehen und durften den Gepei¬

nigten nicht helfen , sondern mußten warten ,

bis das Kommando ertönte : „ Tragt die Schwei¬

ne fort ! " Diese Schleiferei häte noch lange

kein Ende genommen , wenn der Arzt sich

nicht Ins Mittel gelegt hätte .

Der SA - Mann Müller , der jetzt noch frei

im „ braunen Ehrenkleid " umherläuft und

schuldlose Menschen ihrer Gesinnung wegen

quält , Ist ein Mörder . Mitte August wurde

ein SPD - Mann namens RUter , 52 Jahre alt ,

Vater von mehreren unmündigen Kindern , ein¬

geliefert . Müller folterte den Wehrlosen aufs

Entsetzlichste . Am andern Morgen um 5 Uhr

gab man uns bekannt , Ritter habe sich über

Nacht in seiner Zelle erhängt . Der Arzt

weigerte sich , den Totenschein

auszustellen und verlangte Anzeige an

die Staatsanwaltschaft , da der Häftling sich

Instinkte — die Parallelen drängen sich

auf Schritt und Trift auf . Und wenn sich

heute die Hitler , Görin g, Göbbels

und Konsorten mit aufgeblasenen Backen

rühmen , daß sie den Erdteil vor dem bol¬

schewistischen Chaos bewahrt hätten ,

glaubt man den andern , den Mann vom

2. Dezember 1851 , salbadern zu hören , der

sich unentwegt vor Europa als „ Retter

der Ordnung " vor der „ Anarchie " auf .

spielte .
Wie Deutschland in der heutigen Epo¬

che seiner tiefsten Erniedrigung , kannte

auch das Frankreich der bonapartistischen
Schande eine beträchtliche Emigration .

Die einen waren über die Grenze gegan¬

gen , weil sie sich von den Kreaturen des

neues Regimes an Leib und Leben bedroht

wußten , die andern , weil sie in der Stick -

luft des Despotismus nicht zu atmen ver¬

mochten , die dritten hatte man wider

Recht und Gesetz aus ihrem eigenen Va¬

terlande ausgewiesen . Unter diesen Hmi -

granten , die das wahre , das ewige Frank¬

reich darstellten , fanden sich nicht nur

weithin bekannte Politiker der Linken wie

Louis Blanc , Ledru - Rollin , Pierre

L e r o u x und Challemel - Lacour ,
sondern auch Gelehrte und Künstler von

Weltruf wie der Philosoph und Historiker

Edgar Ouinet und der Bildhauer Da¬

vid d ' A n g e r s und als repräsentativ¬

ster von allen der wahrhaft nationale

Dichter Victor Hugo : die Einstein ,

nicht das Leben genommen habe , sondern tot¬

geschlagen worden sei . Die Staatsanwaltschaft

kam , besichtigte die Leiche und gab sie zur

Beerdigung frei .

Aber unseren Arzt haben wir nicht wieder¬

gesehen .

Als ich endlich entlassen wurde , durchsuchte

man mein Gepäck und prüfte jeden Zettel ge¬
nau nach . Unnütze Mühe ! Ich führte nichts bei

mir , ich hatte mir keinerlei Notizen gemacht .
Was ich im Lager Sonnenburg erlebte , war

so entsetzlich , daß ich mein Leben lang daran

tragen werde . Eher vergesse ich meine Kriegs¬

erlebnisse ! — Aber trotzdem ich weiß , was

mir droht , werde ich bis zum letzten Atem¬

zuge gegen die braune Schande kämpfen . Den

Haß in uns können sie mit ihren Gummiknüp¬

peln nicht erschlagen .

„ Wenn es heute

anders kommt • •

Ein anderer Brief erreicht uns , ans dem

man einiges über die beginnende Mißstlm -

mung in der SA erfährt .

Lieber Freund !

Von mir selbst will ich nicht viel erzälilen ,

Du weißt , wie schwer das Leben hier zu er¬

tragen ist . Aber nicht nur wir leiden unter

dem braunen Terror , auch

in der SA gibt es schon viele Enttäuschte .

Im Konsumverein sagte ein SA - Mann : „ Der

R. kann mich . . . Er soll seinen Aufmarsch

alleine machen , ich gehe nimmer mit ! " Und

ein anderer , der dabei stand , fügte hinzu :

„ Wenn es heute anders kommt , verbrenne ich

meine Uniform und mache über politische

Fragen nie mehr den Schnabel auf ! " Viele

sind dabei , die innerlich schon längst ins

„ marxistische " Lager gehören . Vor einigen

Wochen wurden in Mannheim 57 Leute ver¬

haftet Jetzt erfährt man , daß darunter 43 SA -

Leute waren , die gegen den Nazi - Bürgermei¬
ster Reminger gemeutert hatten . Vielleicht ge¬
lüstet es einen andern nach der Steile .

Oft geschiebt es , daß Lehrer , die um

Beförderung einkommen , mit dem Bescheid

nach Hause geschickt werden : „ Wenn Sie

eine Hau p tle b r er in heiraten , kön¬

nen Sie deren Stelle einnehmen " . Du kannst

Dir denken , was für Ehen auf diese Weise

zustande kommen . Die Braut ist häufig um

viele Jahre älter . — Auch die Referendare des

Mannheimer Amtsgerichts wissen , was sie von

der „ Besserung des Arbeitsmarktes in allen

Berufen " zu halten haben . Als sie sich über
die Aussichtslosigkeit beschwerten , in ihrem

Fach voranzukommen , erhielten sie die Ant¬

wort : „ Ja , meine Herren , da müssen Sie sich

eben nach einer anderen Beschäftigung um -
sehenl " Das ist leicht gesagt — wenn nur

„ andre Beschäftigungen " zu haben wären !

Die Stimmung ist fiberall gedrückt , aber

ganz im Gebeimen werden doch manchmal

bissige Witze weiter gereicht . Gaigenhumorl So

erzählt man sich jetzt , eine Zeitung habe fol¬

gendes Inserat erhalten :

Th , Th . Heine und Heinrich Mann von

heute haben ihre Vorläufer . Selbstver¬

ständlich legte diese Emigration in Belgien ,

Holland , der Schweiz und England nicht

die Hände in den Schoß , sondern suchte

dem Pariser Gewalt - und Fäulnisregime
Stoß um Stoß zu versetzen , damit es von

seinem hohlen Gestell herabstürze . Kei¬

nem gelang das besser als Henri Roche¬

fort mit seiner „ Laterne " .
Der Marquis de Rocfaefort de

L u c a y genoß weit mehr den Ruf eines

geistreichen Unterm - Strich - PIauderers als

eines politischen Schriftstellers , als er am

31, Mai 1868 die erste Nummer einer

Wochenschrift „ Die Laterne " vdrlegte und

sich damit sofort den großen Pamphle -

tisten des Jahrhunderts einreihte . Ein ele¬

ganter Florettfechter , der die verwund¬

baren Stellen seines Todfeindes kannte ,
stieß hier mit tödlicher Sicherheit zu ;
nach dem Wort Joseph de Maistres

handelnd : „ Man trifft die Meinungen nur

dann , wenn man die Personen angreift " ,

ging er dem Kaiser und seinen �llnistern
wie der Kaiserin und der ganzen Sippe
der Napoleonideen mit persönlichen In -

vektiven zu Leibe , die eben so von Geist

wie von Bosheit funkelten . Er schenkte

ihnen nichts ; er deckte all ihre Blößen

auf ; er gab sie schonungslos dem Geläch¬

ter und der Verachtung preis . Jeden Sams¬

tag Morgen erschien das in einen blut¬

roten Umschlag gehüllte sechzlgseltige

„ Fast neuer Mercedes gegen ari¬

sche Großmutter einzutauschen

gesucht ! "

Nachklänge vom

Nürnberger Tag
Vom nationalsozialistischen Parteitag , der

offiziell in den rosigsten Farben geschildert

wurde , erfährt man jetzt weniger rosige Ein¬

zelheiten . Die Zivilbevölkerung in Nürnberg

bekrenzigt sieb noch beute , wenn sie an die

„ Tage des Jubels " denkt . Hier einige Stel¬

len ans einem Nürnberger Brlei ;

in Nürnberg und Fürth war alles beflaggt ,

aber selbst SA - Leute gaben zu , daß

viele nor aus Angst ihre Häuser schmückten .

Uebrigens fibernahmen in der Königsstraße in

Fürth einige SA - Leute selbst die Dekoration

nichtbeflaggter Häuser . Obwohl der Befehl

ausgegeben war , daß sich SA - Leute nicht be¬

trinken dürften , sah man während des Partei¬

tags gante Herden torkelnder und gröhlender

Braunhemden .

Frauen und Mädchen wurden derart be¬

lästigt , dafi viele sich nicht mehr auf die

Straße wagten ,

solange die nationalen Erneuerer In Nürnberg

umgingen . Ais das Zeltlager am Hainberg mit

Bier versorgt wurde , verschwanden von den

Brauereiwagen 12 M auf unerklärliche Weise

und auf Nimmerwiedersehen . Bierfässer wur¬

den auch auf der Heimreise in den Zügen an¬

gezapft . Im Zeltlager Leyherstraße wurden

einem SA - Mann die Stiefel und die Ausrüstung

gestohlen . Ein beliebig ausgewählter Fürther

Geschäftsmann mußte die Kosten ersetzen . Der

SA- Führer , der ihm auf diese Weise das Geld

aus der Tasche zog , meinte , er könnte sich ja

an die übrigen Geschäftsleute halten und von

ihnen einen Teil der Summe kassieren . Am

Parteitagsonntag ( 3. September ) kam es im

Zeltlager am Hainberg bei Stein zu einer

großen Raulerei zwischen den SA- Leuten ,

die Streitenden mußten am Ende mit Hille

▼on Wasserscblaucben getrennt werden .

In der Kanalstraße in Nürnberg prügelten sich

SA und SS , das Ueberfallkommando wurde

alarmiert , 36 Nazis wurden verhaftet Nocli an

anderen Steilen kam es zu braunen Prügeleien ,
über die aber Näheres nicht bekannt wurde .

Die Wagenabteile , die ihre braune Fracht

zum Parteitag brachten , waren wie die Wag¬

gons im Kriege mit Inschriften versehen . Wir

haben uns einige gemerkt , darunter :

„ Auf nach Oesterreich ! Haut den DollfuB ! "

und ( neben der Karikatur eines Juden ) „ Haut
sie naus nach Palästina ! "

Ais der Parteitag beendet war , wollten die
Nazis geschmückt heimkehren . Die von den

Bewohnern keinen Schmuck erbetteln konnten ,
rissen ihn von den Häusern herunter und be¬

kränzten sich damit . Das ergab dann schöne

Photographien , die als Beweis der „ Begeiste¬

rung und der Anhänglichkeit an die SA " in

die Welt geschickt wurden .

SA- Leute , die während des Parteitags bei

Sozialdemokraten einquartiert waren , tchimpf -

Heft und ging reißend ab ; nach solcher

Speise hungerten die Zwangsleser der

„ gleichgeschalteten " Presse , die Tag für

Tag Casars Lob sang . Rochefort hat¬

te die Kühnheit , die Hyäne in ihrer Höhle

zu reizen : er gab die „ Laterne " in Paris

selber , unter den Augen der bonapartisti¬
schen Polizei , heraus ! Die Machthaber

zuckten wie unter Peitschenhieben zu¬

sammen , aber da selbst das Frankreich

der Dezemberbande nicht auf eine solche
Stufe der Barbarei herabgesunken war
wie das Hakenkreuz - Deutschland von

1933 , wo der Herausgeber sofort in einem

Konzentrationslager verschwunden wäre
oder in der Zelle „ Selbstmord " verübt

hätte , setzte es nur Konfiskationen jeder
Nummer und in rascher Progression stei¬

gende Geld - und Gefängnisstrafen ; auch

bedeutete die Polizei dem Drucker , daß

seine Pressen zerstört würden , wenn er

das verfemte Blatt welter herstelle . Um

seinen Kampf ungehindert fortsetzen zu

können , ging Rochefort ins Exil ; von

der zwölften Nummer ab war Brüssel der

Druckort der „ Laterne " . Aber da sie keine

Zeitschrift von Emigranten für Emigran¬
ten sein , sondern in Frankreich als Gär¬

stoff wirken wollte , hieß das Hauptpro¬
blem , sie einzuschmuggeln . Es wurde auf

mannigfache und oft erheiternde Welse

gelöst . Die für Frankreich bestimmte Aus¬

gabe erschien in so kleinem Format , daß
sie bequem In verschlossenem Briefum -



tcn gehörig auf die braunen Bonzen . Einige

erklärten , sie seien früher Kommunisten ge¬

wesen , und machten jetzt eben hier mit , aber

ihrer wahren Ueberzeugung entspräche der

ganze Rummel nicht . Ein Hakenkreuziehrcr

sagte , er wisse selbst ganz genau , daß 60 Pro¬

zent der SA - Leute minderwertige Gesellen und

Lumpen seien . Beim Anblick der betrunkenen

Landsknechtshorden bekannten einige — nüch¬

tern gebliebene — Braunhemden , das sei eine

Schande für Deutschland , anständige SA - Leute

müßten sich der eigenen Gefährten schämen .

Bei alledem geht die Verfolgung der An¬

dersgesinnten nicht nur weiter , sie verschlim¬

mert sich sogar , und

die Ausschreitungen gegen Juden
nehmen noch immer zu . In Fürth wurden vor

einiger Zeit zweimal in Abständen von 8 Ta¬

gen drei jüdischen Firmen ( Mannes , Hausmann

und Hertz ) die Schaufenster eingeworfen . Un¬

ter den Tätern befand sich der Polizeiwacht¬

meister Rath , der Führer einer Nazi - Motor -

radstaffel war . Er • wurde nach den Vorfällen

vorübergehend nach Nürnberg versetzt , kehrte

aber bald zurück . Die Unzufriedenheit über

Streichers brutales Auftreten wächst auch in

Nazikreisen . Wie immer , wenn der Topf am

Ueberkochen ist , wird von seiner bevorste¬

henden Versetzung gesprochen .
Die nicht gleichgeschalteten Hakenkreuz¬

gegner haben entsetzlich zu leiden , sie sind

vogelfrei . Mitte August wurde in Nürnberg

das SDP - Mitglied Pilaumer verhaltet ,
nach zwei Stunden aber wieder freigelassen ,

da keine Beweise für irgendeine Schuld vor¬

handen waren . Am Nachmittag des gleichen

Tages verhaftete die SA den Mann aufs neue .

Seine alte Mutter trug ihm zwei Tage lang
Essen zu , das auch angenommen wurde . Am

zweiten Tage nach der Verhaftung kam die

Leichenfrau zu der Mutter und teilte ihr mit ,
der Sohn sei an einem Herzschlag ge¬
storben . Im Leichenhaus lag Pflaumer im

Sarge , so in Tücher gehüllt , daß nur das Ge¬

sicht zu sehen war . An der Stirn zeigten sich

Beulen .

Ein anderer Sozialdemokrat wurde etwa

zur gleichen in einem anderen Ort verhaftet

Er liegt Jetzt im Krankenhaus , der Oberarzt

verweigert Jede Auskunft über die Krankheit .

Die Eltern , die nicht an das Krankenlager ge¬
lassen werden , wissen nur , daß ihr Sohn mit

dem Tode ringt

Die Waffenfunde beim Reichsbanner in

Nürnberg sind ein nationalsozialistischer

Schwindel . An der angeblichen Fundstelle in

der Gartenstadt wurde nicht einmal gegraben
— . das Endreich Ist fest , der Rasen eingewur¬

zelt trotzdem angeblich vier Maschinenge¬

wehre herausgebuddelt worden sind . Im Was¬

ser suchte die Feuerwehr einen Tag lang mit

Netzen und Stangen vergebens , dann kam die

SA und zog — ohne zu suchen — einen Sack

aus dem Wasser , in dem angeblich ein Ma¬

schinengewehr steckte . Solche angebliche

„ Entdeckungen " werden als Vorwand benützt

um die Arbelterbevölkernng aufs schwerste zu

brutalisieren , um immer neuen Terror zu ver¬

üben .

Volk im Jodi
Ein Schreiben , ans dem wir hier Brach¬

stücke wiedergeben , bestätigt u> a. Jene
Mannheimer Meuterei , von der Im vorigen
Brief die Rede Ist

„ . . . Herr Dr . Göbbels erklärte auf einer

Konferenz der deutschen Zeitungsverlcger , er

schlag zu befördern war . Obwohl das

„ Schwarze Kabinett " des Kaiserreichs
nicht davor zurückscheute , Postsendungen
zu erbrechen , gelangten derart jede Wo¬
che Tausende von „ Laternen " in die Hände
der Bezieher . Der Portoerspamis halber
schickte man die Briefe sogar in Paketen
über die Grenze , um sie an der ersten
französischen Station aufzuliefern . Als
dieser Weg versperrt wurde , bediente man
sich , ohne daß er davon wußte , eines Se¬
kretärs der französischen Gesandtschaft in
Brüssel , der in seinem der Zollkontrolle
nicht unterworfenen , diplomatischen Ge¬

päck für einen belgischen Tabakgroßhänd¬
ler Zigarren nach Frankreich zu schmug¬
geln pflegte ; der Auftraggeber , ein Freund
Victor Hugos , erteilte gern seine Zu¬

stimmung , daß stets ein Koffer mit „ La¬
ternen " vollgepackt wurde . Da sich auch

dieser Kanal verstopfte , verfielen Roche¬

fort und seine . Mitarbeiter auf eine wahr¬

haft geniale Idee . In Brüssel entdeckten

sie einen italienischen Gipsfigurenfabrikan¬

ten , der billige Büsten Napoleons III . für

den Versand nach Frankreich anfertigte .

Mit ihm setzten sie sich ins Benehmen ,
daß er jedesmal vor Vollendung des Gus¬

ses eine größere Anzahl „ Laternen " in

den Hohlraum der Büsten einschloß . Stolz

trugen die Vertrauensleute Roche -

f o r t s diese Gips - Napoleons an den fran -

tösischen Zöllnern vorüber , die beim An -

wünsche keine Uniformierung der Presse . In

der Praxis siehts anders aus . Die Werber der

Nazipresse begnügen sich nicht damit , die min¬

derwertigen braunen Blätter anzupreisen , sie

bedrohen vielmehr die Nichtabonnenten , sie

verheißen ihnen allerlei schlimme Dinge und

haben mit ihren Erpressermethoden natürlich

guten Erfolg . Das spüren die zwar gleichge¬

schalteten , aber nicht parteiamtlichen Zeitun¬

gen gewaltig , ihre Abonnenten schwinden

mehr und mehr . Als kürzlich das altangesehe¬

ne „ Heidelberger Tageblatt " gegen diese Me¬

thoden protestierte , wurde es sofort auf 14

Tage verboten . Damit nicht genug , hielt der

Nazi - Bürgermeister Wetzel auf dem Heidel¬

berger Marktplatz einen SA- Apell ab , bei dem

er u. a. verkündete ,

jeder , der künftig noch das „ Heidelberger

Tageblatt " lese , werde als Staatsfeind be¬

trachtet werden .

Vor einigen Tagen wurden in Altlußheim ,

einem größeren Dorf im Amtsbezirk Mannheim

mehrere Anhänger und örtliche Führer der

nationalsozialistischen Partei

verhaftet

In Speyer wurde vor kurzem ein Sturm¬

führer der Pfälzer SA von einigen seiner Un¬

tergebenen jämmerlich verprügelt als er sie

wegen Insubordination zur Rede stellte , und

in Mannheim nahm man über 40 SA - Leute fest ,

weil sie angeblich in Opposition zur Partei¬

führung stehen . Wahrscheinlich haben sie den

Schwindel von der beseitigten Arbeitslosigkeit

satt bekommen . Mannheim hat noch immer über

40 . 000 Erwerbslose , offiziell wird aber behaup¬

tet . es sei „frei von Erwerbslosigkeit " . Gleich¬

falls in Mannheim wurden vor einiger Zeit

von SA - Leuten Flugblätter verteilt ,

in denen an die Parteileitung die Frage ge¬

stellt wurde , was eigentlich die nach dem 30 .

Januar in die Partei Eingetretenen zu erwar¬

ten hätten . Bis jetzt war nämlich bei der Ar¬

beitsbeschaffung immer nur von den „ alten

Pgs . " die Rede , und die neuen fühlen sich ge¬

prellt .

Auch unter den Bauern wächst die

Enttäuschung . Im Schwarzwald erzählt man sich

folgendes : Die Naziregierung , die sich auf ihre

Tierfreundlichkeit viel zugute tut , hat verbo¬

ten , zwei Ochsen in ein Joch zu spannen . Die

Bauern , die von dieser Bestimmung nicht er¬

baut sind , pflegen einander zuzuflüstern : „ Was

ist das für eine Regierung ? Zwei Ochsen sol¬

len nicht in einem Joche gehen , aber ein gan¬

zes Volk wird in ein Joch gespannt — und

wehe , wer dagegen aufmuckt ! "

Die „ Gezeidmeten "
Einem Brief vom Rhein entnehmen wir

einige Stellen :

. . . Arbeit bekomme ich , solange dies Sy¬

stem herrscht , nicht mehr , und die Unterstüt¬

zung reicht nicht zum Nötigsten .

Niemand wagt es , uns verfemte zu be¬

schäftigen .

Ich habs als Agent versucht , da ist es das

Gleiche . Jeder hat Angst , einem Gezeichneten

einen Auftrag zu geben , ihm etwas abzukaufen .

In den Kinderhirnen richten die Kriegsfa¬

natiker grauenhafte Verwirrung an . Die Ho¬

senmätze von S —10 Jahren hängen sich schon

das Messer der Hitlerjugend — einen richtigen

kleinen Dolch — ans Koppel , die Klinge trägt

die Aufschrift ; ,31ut und Ehre " . Die Lehrer

anterrichtcn die Kinder in wissenschaftlichen

blick ihres Souveräns keinerlei Argwohn

schöpften , zumal sie erfuhren , daß die Bü¬

sten zum Aufstellen in Bürgermeistereien

bestimmt seien . Da Frankreich 36 . 000

Gemeinden zählte , trug diese Schmuggel¬
art die Gewähr der Dauer in sich , bis ein¬

mal einem der Träger eine Büste gerade

vor dem Zollposten entglitt ; sie fiel zur

Erde , zerbrach und enthüllte , einen Blut¬

strom roter „ Laternen " ausschüttend , daß

der gipserne Kaiser im Gegensatz zu dem

lebenden etwas Vernünftiges im Kopf

hatte .

Aber neue Schleichwege zur Ein -

schmuggelung des über alle Maßen wirk¬

samen Pamphlets fanden sich ; in Zehn¬

tausenden von Exemplaren gedruckt , er¬

reichte „ Die Laterne " trotz aller Büttel

und Spitzel die Abonnenten in Frankreich ,

deren Zahl von Woche zu Woche wuchs .

Die Saat von Haß und Hohn gegen das

bonapartistische Banditenregime , die sie

ausstreute , ging anno 1870 nach den Nie -

derlagefl von Metz und Sedan auf ; die

Republik wurde ausgerufen , in deren Pro¬

visorischer Regierung von Rechts wegen
auch R o c h e f o r t saß , und vom Kaiser¬

reich blieb in der Geschichte Frankreichs

nicht mehr als das , was von der Hitlerei
in der Geschichte Deutschlands bleiben

wird , ein nicht auszutilgender Blut - und

Schmutzfleck .

Fächern höchst mangelhaft , mit desto größerer

Sorgfalt bringen sie ihnen den Gebrauch von

allerlei Waffen bei . Du kannst Dir denken ,

wie wir Eltern unter dieser Kindervcrglf -

tung leiden ,

der wir tatenlos zusehen müssen . Doch stehen

wir alle fest Im ganzen Bezirk ist keiner , den

wir als Sozialdemokraten anerkannten , umge¬

fallen - Viel Erbärmlichkeit findet man in den

Kreisen der „ Sympathisierenden " . Die Kon¬

junkturritter , die uns Brei um den Bart

schmierten , solange wir „ etwas zu sagen hat¬

ten " , können jetzt die Arme gar nicht hoch

genug zum Himmel recken .

Die alte Liebe des deutschen Michel zur

Uniform feiert gegenwärtig Orgien . Sogar die

Wohlfahrtsempfänger , die Pflichtarbeit leisten

müssen , sind uniformiert . Um 7 Uhr ist An¬

treten , Abzählen , in Kolonnen rechts schwenkt ,

marsch , dann gehts im Gleichschritt und mit

Gesang zur Arbeit Für diesen Spaß wird pro

Woche eine Mehrleistung von — zwei Mark

gezahlt !

Die Stimmung ist gedrückt Die Ge¬

schäftsleute klagen , sie wissen sich

vor Sammlungen und „ freiwilligen " Spenden

nicht mehr zu retten . Man stöhnt und jammert ,

hinter verschlossenen Türen wird auch schon

Ausrottung
der Juden

Systematische Fortsetzung des kalten

Pogroms .

Vor uns liegt dieses Schriftstück , das

wir in vollem Wortlaut wiedergeben :

Deutscher Landhandels - Bund e. V.

Berlin NW . 7. Mittelstr . 2 —4 .

Berlin , den 31 . August 1933 .

An sämtliche Weinhandel treibende Ver¬

bände und damit in Verbindung stehenden

Firmen ;

Das Amt für Agrarpolitik beauf¬

tragt uns , auf dem schnellsten Wege sämtliche

arischen Weinhändler des gesamten

deutschen Weinhandels , soweit er im Rclchs -

verband des Deutschen Weinhandels organisiert

ist , und darüber hinaus auch die arischen

Weinhändler , die noch nicht organisato¬

risch irgendwie eingegliedert sind , in dem

Deutschen Landhandels - Bund zusammenzu¬

fassen und in die Fachgruppe „ Deutscher Weln -

handel " einzugliedern .

Das Ziel unserer Fachgruppe Deutscher

Weinhandel ist Vereinheitlichung sämtlicher

am Weinabsatz beteiligten Handelskreise mit

dem Endzweck , den Aufbau eines in sich ge¬

schlossenen und einheitlich geführten Wcin -

handels herbeizuführen , damit wieder . Treue

und Glauben die Grundlage einer unlösbaren

Zusammenarbeit zwischen Weinbau und Wein¬

handel bildet

Ein solcher Zusammenschluß fördert die

Durchschlagskraft der Interessen des Wclnhan -

dels auf Stärkste .

Von dieser Tatsache ausgehend , ergeht nun

an Sie und Alle der Ruf zur Mitarbeit Die

Grundbedingung ist , daß die Mitgliedschaft nur

diejenigen erringen , die Inhaber bezw . Ge¬

schäftsführer der aufzunehmenden Firmen

arischer Abkunft sind und keiner gleich¬

artigen Organisation angehören .

einmal geflucht und geschimpft — aber In der !

Oeffentlichkeit wagt niemand , den Mund auf - j
zutun . . .

Wir haben Briefe und Briefstellen so

ausgewählt , daß sie zur Darstellung brin - j

gen , was heute in Deutschland nicht das

Außerordentliche , sondern das G e w ö h n -

liehe ist Postenjägerei und Verwirrung

auf allen Gebieten , Brutahtät ohne Gren¬

zen gegen wehrlose Gegner , militaristi¬

sche Begeisterung bei einem großen Teil

der Jugend , viel Unzufriedenheit aber noch

mehr Furcht bei Bauern und Mittelstand .

Unschlüssigkeit beim politischen Treib¬

holz , ungebrochene Festigkeit und Treue

zum Gedankengut des demokrati - ;
sehen Sozialismus bei den altorga - (

nisierten Arbeitern und Angestellten — [
aus vielen hunderten von Briefen ergibt

sich stets dasselbe Bild . Das Ausland aber

soll wissen , daß es in Deutschland heute

nicht nur mehr Dummheit und Schurkerei

gibt als in irgend einem anderen Lande

der Welt , sondern auch noch Heide n -

t u m- Manches erzählen die Briefe uns da¬

von , was später einmal in den Büchern

der Geschichte zu lesen sein wird . Wir

müssen noch schweigen .

Der MitgHedsbedtrag für das 2. Halbjahr

1933 beträgt Rra . 12. — , außerdem ist ein da¬

maliger Werbebeitrag von RM. 5. — zu zahlen . [

Der D. L B. Ist dazu berufen , das Wohl des

Vaterlandes an die erste Stelle seiner Betäti¬

gung zu stellen und von diesem Grundsatz

ausgehend , ist er besonders darauf bedacht

seinen Mitgliedern In ihrem Kampf um die

Existenz , die durch feste , zielbewußte Mit¬

arbeit am ehesten gesichert werden kann , hei - j
fend zur Seite zu stehen .

Wir hoffen von Ihnen , daß Sic den Auf - ;

nahmeantrag , den Sie anbei finden , baldmög - ;

liehst an uns zurücksenden werden .

Die Mitgliedskarte geht Ihnen nach Ueber - i

Weisung des Betrages zu .

Fachgruppe VII : Mit deutschem Gruß :

Deutscher Weinhandel Hell Hitler !

ge . : Dünges Deutscher Landhandels -

Bund e. V.

gez . Elchinger .

P. S. Haben Sie sich schon zum D. L. B. - Ta2

in München , in derZeit vom 21 . 9. — 24 . 9-

1933 angemeldet ? Wenn nicht tun Säe dies

sofort bei der Landesgruppe Süd , München .

Lenbach platz 6/11 .

Dem Schreiben ist ein Aufnahmeschei "

hinzugefügt mit folgender Erklärung :
Ich erkläre hiermit , daß Ich rein arischer

Abstammung bin und in meinem Betriebe nnf

nlcbtjfldtsches Personal besebäitig «

und auch beschäftigen werde .

Der Deutsche Landhandels - Bund um¬

faßt in 16 Gruppen , angefangen von Mehl
und Mühlenfabrikaten bis zu Eiern , die

landwirtschaftlichen Produkte und den

landwirtschaftlichen Bedarf wie Kohle
und Düngemittel In all diesen Zweigen

des Handels soll den Juden die Existen «

nicht nur als Firmenträger , sondern auch
als bescheidenste Angestell¬
te unmöglich gemacht werden !

Das ist der grausamste Aushunge¬

rungskrieg , der jemals gegen eine

wehrlose Minderheit geführt worden ist !

HopsG W esselfilm -

Skandal !

Der braune Filmbetrieb hat sich eine neue

Blamage geholt Seit Monaten rummelte dl «

Nazipresse für den kommenden großen Horst -

Wessel - Film „ Das nationale Heldenlied " . Jetzt

muß das halbamtliche Contibüro gestehen , daß

der braune Heldenfilm vom Propagandamini¬

sterium verboten werden mußte und „ da¬

für Sorge getragen wird , daß dieser Film In

seiner gegenwärtigen Form nicht In der deut¬

schen Oeffentlichkeit erscheint " . Die Hand¬

lung und die Leistungen der Hauptdarsteller

seien „ äußerst dürftig . " Es stehe zur Zeit noch

nicht fest ob der Film umgeändert oder völlig

in der Versenkung verschwinden müsse . Er

sei „ die Arbelt einer ziemlich obskuren ad

hoc gegründeten FthngescIIschaft " , die die

nationalsozialistische Konjunktur ausnützen

wollte , klagt das halbamtliche Büro .

Dieser Konjunkturrummel wird niemanden

verwundern , der das Geschäft der „ nationalen

Erneuerung " kennt Aber wer sind denn die

Konjunkturritter In diesem Falle ? Als künst¬

lerischer Oberlciter figuriert Hitlers alter

intimer Freund Hanfstaenge 1, das Ma¬

nuskript mit der „ äußerst dürftigen Handlung '

fabrizierte der fingerfertige , wandlungsreiche
H. H. Ewers . Diese obskure Firma durfte

von SA . - Banden ganze Proletarierviertel ter¬

rorisieren lassen , um richtige blutige Zusam¬

menstöße vor die Kurbel zu kriegen ; Ihr wurde

eine Saalschlacht geliefert bei der es dnei

Toten und Schwerverletzten gab ; Juden wur¬

den aus Ihren Häusern geschleppt und geschla¬
gen , bis sie die Rolle „ verschlagener , krumm -

näsiger Kommunisten " und hinterlistige Dach¬

überfälle " auf die brave SA . nach dem

Wunsche Ihrer Peiniger spielten . Diese und

andere Greuel durfte die „ obskure FilmJ ®"

sellschaft " unter offizieller Mitwirkun «

ganzer SA . - Stürme und mit freundlich er

Unterstützung der Behörden ver¬

üben . Im Auslände wurde entrüstet über dl «*®

Kulturschande berichtet aber <He Kurbel «'
ging welter .

Plötzlich bat es Held Göbbels . der sein «

schmutzigen Hände jetzt tapfer in Unschuld
wäscht mit der Angst gekriegt Was Ist 2«*

schehen ? Geriet etwa das Znhältef *
m 1 1 1 e u, in dem der Naziheilige helmisch waf -

zu deutlich ? Oh nein , historische Wahrb « "
gibts in dem Machwerk nicht Das a u *-

wärtige Amt hat eingegriffen und erklär ' -
daß der Film Jür etwaige Judenprogrome vef '

antwortlich zu machen set Der kleine Jos«'
hat in Genf die Verachtung der zivilisiert «"
Staaten sozusagen an der Ouelle gerochen und

einige Tage lang aus erster Hand bezog « 0 -
Angesichts der Genfer Minderheitsdebatte0

wagt er nicht mehr , das antisemitiscb - naxk >'
tische Schandwerk der Weltöffentlichkeit 10

bieten - Die Schuld wird mutig , wie imnier
auf obskure Andere abgewälzt und von den

Hundertausenden , die wieder einmal sinnlo *

verpulvert wurden , erfährt das Volk nichts -
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